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Stenographiſcher Bericht 


über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 

Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 20. December 

1892 unter dem Vorſitze des Vice-Bürgermeiſters 
Dr. Raimund Grübl. 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt 
beſchluſsfähig. Die Sitzung iſt eröffnet. 

1. Ich bringe der verehrten Verſammlung zur Kenntnis, dafs 
die Dr. Jakob Rappaport'ſchen Erben anlässlich des Todes 
ihrer Mutter, der Frau Fanni Rappaport für die Armen ohne 
Unterſchied der Confeſſion 100 fl. geſpendet haben. 

2. Hoflieferant C. M. Frank ſpendet 100 fl. für die Aus⸗ 
ſpeiſung armer Schulkinder und 100 fl. für den Weihnachtsbaum 
der ſtädtiſchen Waiſenkinder. (Bravo!) 

Den Spendern wird der Dank votiert. 

3. Herr Gem.⸗Rath Dr. Uhl iſt beim Herrn Bürgermeiſter 
um einen 14tägigen Urlaub eingeſchritten. Der Herr Bürgermeiſter 
hat den Urlaub bewilligt. 

Dient zur Kenntnis. 

4. Herr Gem.⸗Rath Dr. Linke wurde vom Herrn Bürger⸗ 
meiſter im Sinne des § 12 der Geſchäftsordnung aufgefordert, 
ſeinen Pflichten nachzukommen und den Sitzungen beizuwohnen. 
Herr Gem.⸗Rath Dr. Linke weist nun darauf hin, dal ihm ein 
Urlaub in der Dauer von ſechs Wochen ertheilt wurde und derſelbe 
noch nicht abgelaufen ſei, was auch den Thatſachen entſpricht. 
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Weiters theilt derſelbe mit, dafs er eine Wählerverſammlung 
abgehalten und dieſelbe eine Reſolution beſchloſſen habe, worin ſie 
ſich mit ſeinem Vorgehen einverſtanden erklärt habe. 

Dient zur Kenntnis. 

Ich bitte um Mittheilung der Einläufe: 

Schriftführer Gem.-Rath Schreuckh (liest): 

5. Antrag des Gem.-Nathes Hilberer und Genoſſen: 


Eine der miſsslichſten, aber ernſteſten und wichtigſten öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten einer modernen Großſtadt bildet die Proſtitution. 

Längſt hat ſich die Erkenntnis Bahn gebrochen, dass von einer völligen 
Abſchaffung der gewerbsmäßigen Proſtitution nicht die Rede ſein könne, und 
daſs es praktiſch zwecklos wäre, das ganz Unmögliche anzuſtreben. Die Proſti⸗ 
tution hat ſich vielmehr in allen großen Städten als ein nothwendiges Übel 
erwieſen, das gewiſs nicht unterſtützt und gefördert, wohl aber in der einen 
oder anderen Form geduldet werden muſs. Von dieſer Erkenntnis nun aus- 
gehend, und weil ja bei uns, wie thatſächlich überall, die Proſtitution einmal 
beſteht und niemals gänzlich wird beſeitigt werden können, muſs es der Wunſch 
und das Beſtreben der Polizei wie der ſtädtiſchen Behörden ſein, dieſes traurige, 
aber unvermeidliche Übel wenigſtens in ſolche Bahnen zu lenken und darin zu 
erhalten, daſs dadurch möglichſt wenig Argernis erregt, gleichzeitig aber den 
Forderungen der öffentlichen Moral wie der allgemeinen Geſundheitspflege 
Rechnung getragen wird. N 

Die öffeutliche Moral und die allgemeinen Geſundheitsverhältniſſe er- 
heiſchen aber bezüglich der Proſtitution: 

Die ſtrengſte, zuverläſſigſte polizeiliche und ärztliche Controle; 

die Eindämmung in beſtimmte engbegrenzte Gebiete der Stadt: 

die unbedingte Freihaltung der Straßen von dem Treiben der öffentlichen 
Dirnen. | 

Wie ſieht es aber in Bezug auf diefe Forderungen in Wien aus? 

Von einer polizeilichen und ärztlichen Überwachung der geſammten 
Proſtitution iſt keine Rede, da ein großer Theil der betreffenden Frauenzimmer 
ſich nicht anmeldet. 

Eine Abgrenzung oder Eindämmung in gewiſſe Gaſſen iſt ſyſte matiſch 
nicht durchgeführt. 

Was aber die letzte und wichtigſte Bedingung anbelangt, ſo gibt es der⸗ 
zeit keine Weltſtadt, die ein ſchlimmeres, ſchamloſeres Treiben der Demimonde 
in den öffentlichen Straßen aufwieſe, als Wien. In den vornehmſten und be— 
lebteſten Verkehrsadern der Inneren Stadt, am Graben, Stephansplatz, in der 
Rothenthurmſtraße, in der Kärnthnerſtraße u. ſ. f. patrouillieren den ganzen 
Tag über ſolche Geſchöpfe mit einladenden Vlicken, und keine Dame der großen 
Welt, keine ehrbare Bürgersfrau, kein anſtändiges junges Mädchen kann bei 
hellichtem Tage in den belebteſten Straßen ihre Einkäufe beſorgen, ohne auf 
Schritt und Tritt an „dieſe Damen“ anzuſtreifen. 

Das Schlimmſte daran iſt aber noch, dajs ein großer Theil der Reprä— 


ſentantinnen unſerer gewerbsmäßigen Proſtitution es lohnender findet, ſich nicht 


offen als das zu geben, was ſie ſind, ſondern auf der Straße ſozuſagen in 
einer Maske zu erſcheinen. So ſehen wir viele von ihnen mit großem Raffine⸗ 
ment als anftändige Frauen auftreten, die ihre Einkäufe beſorgen, als Con⸗ 
ſervatoriſtinnen mit Muſikmappen, als kleine Schauſpielerinnen, als Gouver— 
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nanten, als Dienſtmädchen, die nur mit einem Kopftuch über die Straße laufen, 
um ſchnell etwas zu holen, als Wäſcherinnen ꝛc. ꝛc. Dieſe Rollen werden von 
den betreffenden Frauenzimmern ſehr häufig, wenn ſie einen Begleiter finden, bis 
zu Ende durchgeſpielt und es hat zur Folge, daſs dann viele naive Herren, 
zumeiſt Fremde, von intereſſanten Abenteuern mit „anſtändigen“ Frauen und 
Mädchen zu erzählen wiſſen und für die Zukunft vor der Attakierung einer 
wirklich anſtändigen Frau oder eines wirklich anſtändigen Mädchens auch nicht 
zurückſchrecken. 

Dadurch wird nicht nur die öffentliche Moral täglich und ſtündlich 
ſchwer verletzt und der Unerfahrenheit böſes Beiſpiel gegeben, ſondern 
es wird auch die In gend vorzeitig vergiftet, denn das Treiben der Proſtitution 
wird auch von den Kindern beobachtet und leider nur bald vollkommen 
verſtanden. N 

Was uns alſo in dieſer Hinſicht in Wien noththut, iſt: 

Die ſtrenge Regelung der Proſtitution; 

die Eindämmung derſelben auf gewiſſe engbegrenzte Stadtgebiete, vefpec- 
tive Gaſſen; 

die vollſtändige Säuberung der Straßen und die dauernde Verbannung 
der gewerbsmäßigen Proſtitution aus dem Straßenleben ſowie aus allen öffent- 
lichen Localen, die von anſtändigen Frauen beſucht werden. 

Der Gefertigte beantragt daher: 

Dajs zur Vorberathung der hiezu nöthigen Maß— 
nahmen aus dem Plenum des Gemeinderathes eine 
aus ſieben Mitgliedern beſtehende Commiſſion gewählt 
werde, welche binnen einem Jahre geeignete Vorſchläge 


zu erſtatten hat. 


Schriftführer Gem.-⸗Rath Schrenckh (liest): 
6. Antrag des Gem.-Nathes Kareis: 


Die Gemeinde befaſst ſich gegenwärtig mit Vorbereitungen zur Regulierung 
der Straßen; hat doch dieſelbe Preiſe für die betreffenden Pläne ausgeſchrieben 
und hiemit die Nothwendigkeit, hier mit thunlichſter Beſchleunigung vorzugehen, 
thatſächlich anerkannt. 

Einer der regulierungsbedürftigſten Stadttheile iſt der, in welchem nach— 
folgende ärariſche Gebäude liegen: die alte Staatsdruckerei, der Jakober⸗ 
hof, die alte Univerſität, ſelbſtverſtändlich ohne die Kirche und ohne die 
Aula, ferner die Poſtſparcaſſa, das Bar baraſtift und das ſogenannte 
Laurenzergebäude. Dieſe alten Häuſer, ebenſo wie die Franz Joſefs-Kaſerne 
müſſen weichen, dagegen ſollen aber andere moderne ärariſche Gebäude aufge— 
führt werden, z. B. ſoll ein großes Dicaſterial- Gebäude und ein neues Poſt— 
gebäude errichtet werden. 

Um es zu erreichen, dass die Gemeinde auf die Situierung dieſer zweifels⸗ 
ohne architektoniſch auszuführenden Bauten Einfluſs gewinne, dann daßs die 
gewiſs ſehr langwierigen Verhandlungen mit den Centralſtellen bald beginnen, 
womit die Vorbereitung zur Einlöſung der alten, nicht die Errichtung der neuen 
Gebäude aufhalte, beantragen die Gefertigten: 


Der Herr Bürgermeiſter wolle die ihm zur Ver— 
fügung ſtehenden Mittel anwenden und die geeigneten 
Maßregeln ergreifen, um die Einlöſung jener obge— 
nannten Gebäude anzubahnen, damit die Neugeſtaltung 
gedachten Stadttheiles keine unnöthige Behinderung 
erfahre. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Beide Anträge werden 
der geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung unterzogen werden. 

Wir ſchreiten zur Tagesordnung. 

Ich erſuche den Herrn Gem.-Rath Wurm, zu referieren. 


7. Referent Gem.⸗Rath Wurm: Ich habe die Ehre, 
zur Stadtraths-Zahl 7459 zu referieren; Beilage Nr. 236. Es 
betrifft das die Vorlage des Detailprojectes für den Schulhausbau 
in der Zinkgaſſe im XV. Bezirke. Dieſes Detailproject iſt ganz 
genau nach den Skizzen angefertigt, welche ſeinerzeit ſchon ge— 
nehmigt wurden, mit den verſchiedenen Abänderungen, welche 
damals verlangt wurden. Es iſt das ein Theil eines größeren 
Schulgebäudes, da der andere ſeinerzeit noch vergrößert werden 
ſoll. Der Flügel, der jetzt gebaut wird, iſt für eine Mädchenſchule 


beſtimmt. Die Koſten betragen im ganzen 171.944 fl. Dieſe Koſten 


ſind etwas höher, weil die Fundierungskoſten an dieſer Stelle ſehr 
bedeutend find. Es iſt zu hoffen, daſs durch die Arbeitsvergebung 
ein Erſparnis von circa 30.000 fl. bis 35.000 fl. erzielt 
werden wird. 
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Der Stadtrath beantragt nun, dieſe Pläne zu genehmigen, 
jedoch mit der Einſchränkung, dafs für die Beleuchtung der Corridore 
beſſer vorgeſorgt wird. 

Der Antrag des Stadtrathes lautet wörtlich: 

„1. Genehmigung des vorgelegten Detailprojectes 
für den Schulhausbau im XV. Bezirke, Zinkgaſſe mit 
dem adjuſtierten Koſtenanſchlage von 171.944 fl. 24 kr.; 
jedoch iſt die Beleuchtung des ebeuerdigen Corridors 
dadurch zu verbeſſern, daſs die Höhe des glasgedeckten 
Vorzimmers verringert und über die Decke desſelben 
ein Fenſter gegen den Corridor angebracht wird. 

2. Ertheilung des Banconſenſes für dieſes Project 
in der Vorausſetzung, daſs ſich bei der abzuhaltenden 
Baucommiſſion gegen dasſelbe keine Anſtände ergeben.“ 

Ich bitte, dieſe Anträge zu genehmigen. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Grübl: Wünſcht jemand das 
Wort? (Nach einer Pauſe:) Keine Einwendung. — Ange⸗ 
nommen. 


Es wurde daher beſchloſſen: 


1. Genehmigung des vorgelegten Detailprojectes 
für den Schulhausbau im XV. Bezirke, Zinkgaſſe mit 
dem adjuſtierten Koſtenanſchlage von 171.944 fl. 
24 kr.; jedoch iſt die Beleuchtung des ebenerdigen 
Corridors dadurch zu verbeſſern, daſs die Höhe des 
glas gedeckten Vorzimmers verringert und über die 
Decke desſelben ein Fenſter gegen den Corridor an: 
gebracht wird. 

2. Ertheilung des Bauconſenſes für dieſes Project 
in der Vorausſetzung, daſs ſich bei der abzuhalten— 
den Baucommiſſion gegen dasſelbe keine Anſtände 
ergeben. 


S. Vice-Vürgermeiſter Pr. Grübl: Wir ſchreiten nun zur 
Fortſetzung der Verhandlung über die Waſſerfrage. . 

(Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter tritt an den Referententiſch.) 

Zum Worte kommt, und zwar gegen den Antrag, Herr Gem. 
Rath Dr. Stern. 

Gem.-Rath Dr. Stern: Ich würde mir an den Herrn 
Baudirector eine Anfrage erlauben. In dem Referate des Stadt— 
rathes heißt es: „Der Koſtenvoranſchlag für die erſte Bauperiode 
ohne Grundeinlöſung beläuft ſich auf 20 Millionen Gulden.“ Ich 
möchte mir nun an den Herrn Baudirector die Anfrage erlauben, ob 
eine Vertheilung dieſer Koſten vorliegt und in welcher Weiſe ſich 
dieſe 20 Millionen vertheilen? 

Vaudirector Berger: 
Nutzwaſſerleitung? 

Gem.-Nath Dr. Stern: Ja, wenigſtens approximativ in 
den Hauptziffern. 

Baudirector Berger: Die 20 Millionen für die Herſtellung 
der Donau-Nutzwaſſerleitung mit einer Leiſtungsfähigkeit von 
200.000 m? oder 2 Millionen Hektoliter ſetzen ſich zuſammen aus: 
2,200.000 fl. für die Sammelcanäle, beziehungsweiſe Brunnen⸗ 
anlagen, 4,400.000 fl. für die Maſchinengebäude, Pumpen ꝛe., 
3, 800.000 fl. für die Reſervoirs, 4,600.000 fl. für die Rohr⸗ 
leitungen, 3, 800.000 fl. für die Hauptleitungen, beziehungsweiſe 
Aquäducte; den Reſt bildet ein Pauſchale von circa 1,200.000 fl. 


Für die Herſtellung der Donau— 


A 


P 


Gem.-Rath Dr. Stern: Ich möchte mir noch eine, und 
zwar letzte, Anfrage an den Herrn Baudirector erlauben. Es iſt 
ja bekannt, dafs ſeitens der Bauamtsdirection ein Vorproject bis 
zur Leiſtungsfähigkeit von 4 Millionen Hektoliter ausgearbeitet 
wurde, während in der Vorlage des Herrn Referenten nur von 
einem Projecte von 2 Millionen Hektoliter geſprochen wurde. Ich 
möchte nun um Auskunft bitten, ob ein ſolches Vorproject that- 
ſächlich vorliegt, und aus welchem Grunde uns ein Project auf 
Beſchaffung von 2 Millionen Hektoliter an Stelle des vom Bau— 
amtsdirector ausgearbeiteten Vorprojectes bezüglich der Beſchaffung 
von 4 Millionen Hektoliter unterbreitet wird. 

Vaudirector Nerger: Es beſteht ein eigentliches Project 
nicht, ſondern eine Studie, in welcher beſonders betont iſt, dafs 
hinſichtlich der Gewinnungsweiſe und Gewinnungsorte ein beſtimmter 
Vorſchlag nicht gemacht werden kann, weil ja bekanntlich die Mittel 
nicht bewilligt worden ſind, derartige Verſuche anzuſtellen. Es iſt 
jedoch eine Studie unter Annahme eines Gewinnungsplatzes durch— 
geführt und ſind die Koſtenanſchläge bei einer Leiſtungsfähigkeit 
mit 2 Millionen Hektoliter möglichſt genau aufgeſtellt und die An⸗ 
lage fo disponiert worden, dajs eine Vergrößerung bis 4 Millionen 
Hektoliter — das ſind 7 Millionen Eimer — ſeinerzeit möglich 
ſein wird. Nachdem aber das eine fo gigantiſche Anlage iſt, dass 
an deren Ausführung weder die derzeitige noch die nächſte Generation 
kaum ſchreiten wird, ſo ſind detaillierte Überſchläge nicht gemacht 
worden; dieſelben würden auch wenig Wert haben, mit Rückicht 
darauf, dafs an die Ausführung vor 50 bis 60 Jahren gar nicht 
gedacht werden kann. 

Gem.⸗Nath Dr. Stern (fortfahrend): Meine Herren! Sie 
alle find gewiss mit mir der vollen Überzeugung, dajs die Frage, 
die uns heute und ſchon eine Reihe von Sitzungen beſchäftigt, die 
Waſſerverſorgungsfrage, geradezu eine Lebensfrage für unſere Stadt 
und ihre Bewohner ift, eine Lebensfrage im ſtrengſten Sinne des 
Wortes. Nicht allein, dafs es ſich um große Millionenziffern, um 
eine ſchwere jährliche Millionenbelaſtung der Bevölkerung handelt, 
ſondern in erſter Linie hängt Leben und Geſundheit von tauſenden 
und zehntauſenden unſerer Mitbürger von dem Votum, welches 
wir in dieſer Angelegenheit abgeben werden, ab; außerdem aber, 
das wollte ich noch beifügen, der Ruf unſerer Stadt, der auch in 
wirtſchaftlicher Beziehung wichtige Ruf, den dieſelbe in hygieniſcher 
Richtung genießt. Als die Schöpfung von Groß-Wien — ich bitte, 
mir dieſen antiquierten Ausdruck das einemal zugute zu halten — 
geplant und ausgeführt wurde, als wir ſicher waren, daßs wir 
550.000 neue Bürger von Wien erhalten, da hätte es die erſte 
Sorge des Gemeinderathes fein ſollen, ſich mit der Wafferver- 
ſorgungsfrage zu beſchäftigen (Bravo-Rufe). Es ft ſehr bedauerlich, 
daſs dem nicht fo war; es iſt auch bedauerlich, daſs mehr als ein 
Jahr verfloſſen iſt, ehe dieſe Angelegenheit vor den Gemeinderath 
gebracht wurde, und dafs fie dann gegen unſeren Willen — denn 
wir hatten den Abbruch der Debatte im Juni oder Juli mit der 
Erſtreckung nur bis zum September ins Auge gefaſst —, dafs fie 
gegen unſeren Willen und gegen unſere Entſcheidung ein halbes Jahr, 
bis Ende December, bis zu den Weihnachtsfeiertagen erſtreckt wurde. 

Zum mindeſten erwartete ich und vielleicht auch andere 
Collegen, daſs durch dieſe Verzögerung uns reichlicheres Material 
zur Verfügung geſtellt werde. Auch dies iſt nicht der Fall. Es 
wird uns heute kein anderes Referat, kein anderes Material ge- 
boten, als dasjenige, welches uns im Juni und Juli vorlag, ob— 
gleich allerdings ſehr wichtige Anregungen wegen Bereicherung des 
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Materials von mehreren Seiten in unſerer Mitte, ſo vorzugs⸗ 
weiſe von Seite des Herrn Collegen Wünſch gegeben worden 
ſind. Heute liegt uns nichts anderes als das Material, welches 
uns im Juli beſchäftigt hat, vor, es liegt nichts anderes vor, als 
das Project wegen Herſtellung einer Donau-Nutzwaſſerleitung, ein 
Project, gegen welches bereits der alte Gemeinderath — und ich 
betrachte das als ein Ehrenblatt in ſeiner Geſchichte — entſchieden 
Stellung genommen hat (Bravo!), ein Project, welches er princi⸗— 
piell ablehnte, und welches wir, übereinſtimmend mit der guten alten 
Tradition, auch diesmal, fo hoffe ich, ablehnen werden. (Bravo!) 

Es hat der Herr Referent in einer der letzten Sitzungen von 
einer Idioſynkraſie der Bewohner oder der Vertreter des II. Bezirkes 
geſprochen. Mir ſcheint, wenn ſchon die Abneigung gegen die 
Donau-Nutzwaſſerleitung eine Idioſynkraſie genannt werden kann, 
daſs dieſe Idioſynkraſie weitaus die Mehrheit, die vielleicht an 
Einhelligkeit grenzende Mehrheit der Wiener Bevölkerung beherrſcht. 
(Widerſpruch.) Denn unauslöſchlich iſt uns Wienern in die Er- 
innerung eingeprägt, wie die ſanitären Zuſtände ſeinerzeit waren, 
und welche Beſſerung dieſelben ſeit der Einleitung der Hochquellen— 
leitung erfahren haben. Es liegt uns ein Bericht des Stadt— 
phyſikates vor, welcher unter dem Titel „Bilanz der öffentlichen 
Geſundheitswirtſchaft in Wien in den letzten zwei Decennien 1871 
— incluſive 1880 und 1881 — incluſive 1890“ uns zugekommen 
iſt. Es liegen mir verſchiedene Flugſchriften vor, ſo eine Flug— 
ſchrift des Sanitätsrathes Lorinſer, ferner der Bericht über die 
Verhandlungen in der kaiſerlichen Geſellſchaft der Arzte, die im 
April und Mai d. J. ſtattgefunden haben. Ich bitte, den DVer- 
waltungsbericht des geweſenen Bürgermeiſters Dr. Felder aus 
den Jahren 1871 bis 1873 nachzuleſen; ich bitte endlich, die 
Jubiläumsſchrift der Stadt Wien aus dem Jahre 1888 rückſichtlich 
des hieher gehörigen Theiles zu leſen. Und, wenn Sie nun dieſe 
Schriften, welche ja nur einen Extract alles deſſen enthalten, was 
gerade in dieſer Angelegenheit ſeit langem, ſeit Decennien geſchrieben 
worden iſt, durchſtudieren, ſo werden ſie unter anderem finden, 
daſs in den 20 Jahren, welche der Hochquellenleitung vorangingen, 
d. i. in den Jahren 1853 bis 1873, die Sterblichkeitsziffer der 
Wiener Wohnbevölkerung — und ich ziehe nur dieſe Sterblichkeits- 
ziffer in Betracht, weil ſie in dieſer Richtung entſcheidend iſt, nicht 
etwa die Sterblichkeitsziffer derjenigen, welche krank in die öffentlichen 
Spitäler kamen — 35 pro mille betrug, dass alle zwei bis drei Jahre 
bösartige Epidemien herrſchten und gerade in den drei Jahren 
unmittelbar vor Einleitung der Hochquellenleitung, in den Jahren 
1871, 1872, 1873 wir alljährlich eine Epidemie hatten. 

Seit dem Jahre 1874, ſeitdem die Hochquellenleitung ein- 
geführt iſt, ſehen wir nun eine bedeutende Verringerung der 
Sterblichkeit, und wir können dieſe Abnahme conſtatieren, je 
nachdem die Einleitung des Hochquellenwaſſers weitere Fortſchritte 
in den einzelnen Bezirken und deren Quartieren gemacht hat. 

Im Triennium 1888 —1890, wie Sie aus dem Berichte des 
Stadtphyſikates entnehmen können, betrug die Sterblichkeitsziffer 
22˙2 pro mille; alſo, um nahezu 13 pro mille hat ſich die 
Sterblichkeitsziffer in den alten Bezirken Wiens — und nur von 
dieſen kann hier die Rede ſein, weil dieſe nur die Hochquellen- 
leitung beſaßen — vermindert. Rechnen Sie dies nun auf eine 
Bevölkerung von 850.000 Einwohnern, welche nach der letzten 
Volkszählung vom Jahre 1890 die Bevölkerung der alten Bezirke 
Wiens bildeten, ſo ergibt ſich daraus, daſs 10.000 Menſchen 
jährlich in den alten Bezirken Wiens infolge der Einleitung des, 
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Hochquellenwaſſers und. den durch dasſelbe herbeigeführten oder 
durch ſie größtentheils ermöglichten hygieniſchen Verbeſſerungen, 
ſo beiſpielsweiſe die Verbeſſerung des Canalſyſtems, welches wir 
dem ausgezeichneten Baudirector weſentlich zu verdanken haben, 
weniger ſtarben, und dass wir dieſe Herabminderung der Sterblich— 
keitsziffer alldem zu verdanken haben. 10.000 Menſchen jährlich 
verdanken alſo ihr Leben der Wirtſchaft oder der Schöpfung der 
fortſchrittlichen Gemeindevertretung und Verwaltung von Wien. 
Wie viele Hunderte und Tauſende unter dieſen, die ihr und ihrer 
Angehörigen Geſundheit und Leben gerade jenen Schöpfungen ver- 
danken, jener fortſchrittlichen Gemeindevertretung und Verwaltung, die 
es damit klar bewieſen hat, dafs fie nicht mit Schlagworten und leeren 
Verſprechungen herumwirft, ſondern an dieſem eclatanten Beiſpiele 
nachweist, daj8 es ihr thatſächlich um die Förderung des Wohles 
der Bevölkerung zu thun iſt, wie viele von denen, die dem ihr 
Leben und ihre Geſundheit verdanken, in verbiſſenſter Oppoſition 
gegen dieſelbe Gemeindevertretung ſtehen mögen, das entzieht ſich 
allerdings jeder Berechnung. 

Sehen Sie, meine Herren, vor ungefähr zehn Jahren waren 
wir in den alten Bezirken noch ärger daran, als es heute die 
Bewohner der neuen Bezirke ſind, denn wir hatten nicht einmal 
Auslaufbrunnen mit Hochquellenleitung, welche Sie heute haben, 
und ich und die älteren Wiener mit mir erinnern uns ſehr genau 
der Zeit, wo wir einem Hausmeiſter ein Trinkgeld geben muſsten, 
um die Bewilligung zu erlangen, in einem Hauſe, in welchem ſich 
ein Brunnen, der aus der Ferdinands-Waſſerleitung geſpeist 
wurde, befand, einen Krug Waſſer zu ſchöpfen, oder wo wir uns 
in den Schwarzenberggarten begaben, um uns an einem Glas 
Waſſer aus der Schwarzenbergleitung gegen Erlag von 1 oder 
2 kr. an den Invaliden, der dieſe Leitung zu bewachen hatte, zu 
erquicken. 

Dies alles, meine hochverehrten Herren, iſt heute vergeſſen; 
an alles, was in dieſer Sache die ſoviel verkannte fortſchrittliche 
Gemeindevertretung geleiſtet hat, denkt heute kein Menſch mehr. 

Wir aber wollen mit vereinten Kräften dahin wirken, daſs 
der Segen uns intact erhalten bleibe, und daſs die jo ſchwer und 
mühſam errungene Waſſerverſorgung nicht verſchlechtert, daßs fie 
vielmehr ganz und voll, gleichartig auch auf die neuen Bezirke 
ausgedehnt werde, und deshalb werde ich mir erlauben, Anträge 
zu ſtellen, welche lauten: 


„1. Unter keiner Bedingung darf die Qualität des 
bisher zu Genuſs- oder zu Nutzungszwecken verwendeten 
Waſſers eine Verſchlechterung erfahren; die Waſſer— 
verſorgung mus eine einheitliche ſein.“ 

Und mein zweiter Antrag, der allerdings mit dem von Seite 
des Herrn Referenten geſtellten Antrage übereinſtimmt, lautet: 

„2. Betreffs der Waſſerverſorgung ſind alle Wiener 
Gemeindebezirke, ſowohl die bisherigen, wie die neu 
hinzugekommenen, einander völlig gleichzuhalte n.“ 

Wenn in der erſten Reſolution die Donau-Nutzwaſſerleitung 
entſchieden perhorreſciert wird, ſo ſei es mir noch geſtattet, nur 
einige Worte zur Begründung beizufügen, und ich kann mich in 
dieſer Beziehung ſehr kurz faſſen. 

„Das Ideal einer Waſſerverſorgung“, ſo ſagt der Herr 
Referent auf Seite 10 des vorliegenden Referates, „iſt die Ver— 
ſorgung aller Zwecke aus einer einheitlichen Leitung“, und hiemit 
gibt der Herr Referent ſelbſt die Gefahren einer Nutzwaſſerleitung 
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zu. Überhaupt iſt dieſes Referat, welches uns vorliegt, geradezu als 
ein Unicum zu bezeichnen. Der Herr Referent ſtellt, wie ich bereits 
erwähnt habe, voran: das Ideal einer Waſſerverſorgung ſei eine 
einheitliche Leitung. Er exponiert uns ſohin, wenn Sie das Referat 
auf Seite 4 und 5 anſehen, den Reichthum an Quellen, die uns 
zur Verfügung ſtehen, Quellen mit dem beſten Waſſer: Sonn- 
wendſtein, Semmering, Schottwien und Aue, Prein, Heufuß, 
Preinthal. 375.000 hl ſtehen uns da zur Verfügung. Die Inter⸗ 
eſſenten — ſagt er — ſind dieſelben, wie diejenigen, mit denen 
wir bisher verhandelten; man müſſe dann Umſchau halten in dem 
Gebiete der Mürz, der kalten Mürz, wo ebenfalls reiche Quellen 
vorhanden find, rückſichtlich deren ich beifügen möchte, dafs fie viele 
hunderttauſende Hektoliter ohneweiters zur Verfügung zu ſtellen 
in der Lage wären. 

Und nachdem uns der Herr Referent in ſeinem hier von mir 
citierten Referate den Mund recht wäſſerig gemacht hat nach dem 
vielen und guten und ausgezeichneten Hochquellenwaſſer, welches 
er uns von allen Seiten zur Verfügung ſtellen könnte, und uns 
augenſcheinlich demonſtriert, daſs das Ideal der Waſſerverſorgung 
die einheitliche Waſſerverſorgung ſei, indem er ausdrücklich hinzu— 
fügt, daſs nur, wenn gar keine hinreichende Waſſerbeſchaffung 
möglich iſt, als äußerſtes Zufluchtsmittel die Nutzwaſſerleitung 
genommen werden könne, wird uns im Widerſpruche mit alldem 
die Nutzwaſſerleitung aus der Donau empfohlen. 

Meine Herren! Sie haben gewiſs die Verhandlungen geleſen, 
welche nach dieſer Richtung in der k. k. Geſellſchaft der Arzte ftatt- 
fanden, und welche eigentlich nur ein Extract vieljähriger wiſſen— 
ſchaftlicher Forſchungen, Publicationen, Verhandlungen über dieſe 
Materie enthalten. Als ein ſanitäres Unglück, eine ſanitäre Gefahr 
wird uns von der k. k. Geſellſchaft der Arzte die Donau Nutz 
waſſerleitung bezeichnet, zu welcher wir nur dann greifen dürfen, 
wenn alle anderen Mittel erſchöpft ſind, und bei welcher wir, 
wenn wir ſchon zu ihr greifen, uns nicht mit einer Vorfiltration 
begnügen dürfen, ſondern eine künſtliche Filtration herſtellen müſſen, 
und auch nur dann, wenn ſie nicht in die Häuſer geleitet und 
nicht zugänglich gemacht wird. 

Es wird uns nun zwar von Seiten des Herrn Referenten 
in dieſer Beziehung manches ſcheinbar beruhigende Wort geſagt 
und iſt uns auch im Laufe der Verhandlungen manches Derartige 
geſagt worden, ich ſtimme aber vollkommen damit überein, was 
von Seiten des Herrn Collegen Dr. Nechansky in einer früheren 
Sitzung bereits ausgeführt wurde; welche Vorſätze immer von uns 
heute gefaſst werden, die Verhältniſſe ſind ſtärker als alle Vor— 
kehrungen und als alle guten Vorſätze, die wir heute faſſen. 

Beſteht einmal eine weitmaſchige Donau-Nutzwaſſerleitung — 
und nach der Antwort, welche der Stadtbaudirector auf meine 
Frage gegeben hat, iſt nur eine ſolche geplant, ſonſt könnte die 
Rohrleitung mit dem Betrage von 4½ Millionen nicht als aus— 
reichend angeſehen werden — ſo werden wir bald zu einer eng— 
maſchigen Nutzwaſſerleitung kommen, und zwar ſchon aus dem 
Grunde, weil Gewerbe und Induſtrie, für welche wir die Nutz— 
waſſerleitung beſtimmen, nicht bloß in den Hauptſtraßen, ſondern 
auch in den Nebenſtraßen vorkommen; daher alſo die Einleitung 
des Nutzwaſſers auch in dieſen Nebenſtraßen erfolgen muss, und 
weil die Canalſpülung, welche ja ein Hauptzweck der Nutzwaſſer— 
leitung ſein ſoll, eben nur aus dem Inneren der Häuſer erfolgen 
kann. Und es iſt hinzuweiſen auf die Maſſenquartiere, auf die 


Kaſernen, Spitäler, Wirtshäuſer, welche alle Nutzwaſſer und viel 
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Waſſer im Haufe ſelbſt benöthigen, für welche Nutzwaſſer in die 
Häuſer eingeleitet ſein müſste. 

Mir fällt da eine Illuſtration ein, die ich in einem fran— 
zöſiſchen Blatte vor einiger Zeit geſehen habe. Als im Juni oder 
Juli die Cholera in Paris auftauchte, da wird es Ihnen erinnerlich 
ſein, daſs ein Telegramm zu leſen war: „Cholera in Paris aus: 
gebrochen infolge Genuſſes von Seinewaſſer“. Einige Zeit darauf 
war eine Illuſtration in dem Pariſer Witzblatte „Charivari- zu 
ſehen: Ein Bürger erſcheint vor dem Richter und der ſagt ihm: „Sie 
ſind des Giftmordes angeklagt.“ „Wie! Ich ein Giftmörder, ich 
ein Hausbeſitzer, ein Hotelbeſitzer?“ „Ja, Sie haben Seinewaſſer 
in den Wein gemiſcht!“ Als in Hamburg die Cholera ausbrach, 
wurde mit großer Wahrſcheinlichkeit conſtatiert, daßs durch indiſche 
Schiffe die Cholera importiert und durch das Elbewaſſer dann 
weiter ſtromaufwärts verbreitet wurde, weil dort infolge der 
Flutbewegung des Meeres ein Rückſtauen des Elbewaſſers auf eine 
Stunde weit gegen das Land hinein ſtattfindet und in das Baſſin 
hinein, aus welchem das Waſſer der Hamburger Waſſerleitung 
geſchöpft wird, wo nebenbei noch hinzugefügt werden mag, dajs in 
Hamburg Filteranlagen ſich in den Häuſern befinden. Und in der 
Folge machte die Cholera, als ſie auftrat, nicht mehr halt vor jenen 
Häuſern, in welchen ſich Filteranlagen befinden, ſondern ſie wüthete 
gleichzeitig in den Armenquartieren, wo die Häuſer keine Filter— 
anlagen haben, gerad eſo, wie in den beſſeren Quartieren, welche 
mit Filteranlagen verſehen ſind. 

Das Beiſpiel von Zürich iſt bereits von einem andern Herrn 
Collegen erwähnt worden, das eclatante Beiſpiel, daſs im Jahre 1884, 
als in Zürich der Typhus ausbrach, 92½ Percent der Erkrankungen 
gerade auf jene Quartiere entfielen, in denen die Nutzwaſſerleitung 
beſteht, und namentlich in einem Lehrerſeminare auftrat, wo durch 
eine Unterſuchung conſtatiert wurde, dass dortſelbſt der Typhus 
ausgebrochen ſei, weil die Zöglinge aus Bequemlichkeit aus den 
Nutzwaſſerleitungen und nicht aus der etwas entfernter liegenden 
Hochquellenleitung ihr Trinkwaſſer bezogen hatten. 

Und Sie, meine Herren, wollen 1,400.000 Menſchen einer 
ſolchen Gefahr ausſetzen! Sie glauben, daſs irgend welche Vor— 
kehrungen, Vorrichtungen, Warnungen es zuſtande brächten, 
1,400.000 Menſchen vor einer ſolchen Gefahr zu bewahren, die 
Sie ihnen täglich und ſtündlich zugänglich machen! Sie glauben, 
daſs die Gefahr auf diejenigen beſchränkt bleiben wird, welche die 
Unvorſichtigkeit begehen und aus der Nutzwaſſerleitung Waſſer 
nehmen! Das Beiſpiel von Hamburg, welches ich Ihnen citiert 
habe, beweist Ihnen das Gegentheil. 

Ich weiß recht wohl, wie ſich die Techniker die Herſtellung 
der Nutzwaſſerleitung in den Häuſern denken. Man ſtellt ſich vor, 
daſs eine Rohrleitung ſich in der Mauer befinde, die gar keinen 
Auslauf habe, fo daſs ſie nicht zugänglich fein ſoll. 

Aber für die Maſſenquartiere, für viele Gewerbe und Indu— 
ſtrien, endlich im Falle einer Waſſernoth, werden ſolche Vor— 
kehrungen nicht als hinreichend erſcheinen, und es wird wahr— 
ſcheinlich ſehr bald auch der allgemein zugängliche Auslauf in 
Thätigkeit geſetzt werden. (Richtig!) Ich bin überzeugt, daſs, 
wenn wir einmal zehn Jahre die Nutzwaſſerleitung haben, 
Auslaufrohre ſich in allen Häuſern befinden werden. Ich laſſe 
mich jetzt nicht in die Verhandlungen der Arzte ein, welche ja 
auch Zweifel erhoben haben, ob überhaupt in der Nähe von Wien 
die Stelle im Donaugrunde gefunden werden könne, welche geeignet 
iſt, um das entſprechende Grundwaſſer daraus zu ſchöpfen. Aller— 
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dings aber iſt mir die Gefahr einleuchtend, welche dort betont wurde, 
daßs, wenn zwei bis vier Millionen Hektoliter in die Pumpen und 
Leitungen gelangen, es dann dazu kommen wird, dass ungenügend 
filtriertes und verunreinigtes Waſſer in die Pumpen und Leitungen 
gelange und wir auf ſolche Weiſe eine Epidemie wie in den 
Jahren 1877 und 1878 uns auf den Hals laden. Und ich habe 
nun angeſichts dieſer Umſtände nicht den Muth, mit dem Leben 
von tauſenden meiner Mitbürger die Probe zu machen, wer recht 
hat, ob die k. k. Geſellſchaft der Arzte oder der Stadtrath. 

Ich komme nun zu den Koſten der Nutzwaſſerleitung. Wie 
Sie wiſſen, ſind hier zwei Bauperioden ins Auge gefaſst; die 
erſte für die Tief- und Mitteldruckzone mit einer Bevölkerung von 
1,290.000 Menſchen, die zweite für die Hochdruckzone mit einer 
Bevölkerung von 75.000 Einwohnern, — zugrunde gelegt iſt die 
Volkszählung vom Jahre 1890. Für die erſte Bauperiode wird 
ein Aufwand von 20 Millionen ins Auge gefaist — uneingerechnet 
die Koſten der Grundeinlöſung. Es iſt Ihnen bekannt, welche 
Koſten ein engmaſchiges Netz erfordert, und es war eine ganz 
richtige Berechnung, dafs dasſelbe 17 bis 18 Millionen gekoſtet 
hat und noch koſten wird, und dafs ſich dann, wie von Seite 
des Herrn Collegen Dr. Friedjung ausgerechnet wurde, 
für die Rohrleitung nothwendigerweiſe noch ein Plus an Koſten 
von 14½ Millionen ergeben werde. Es iſt weiter in demjenigen, 
was der Herr Baudirector mitgetheilt hat, die Anlage von künſt— 
lichen Filtern nicht einbezogen, welche ja, wie ich bereits erwähnt 
habe, durchaus nothwendig erſcheinen würde und welche nach einem 
Voranſchlage, der uns vom Ingenieur Breyer mitgetheilt wurde, 
einen Betrag von mehr als 2 Millionen abſorbieren wird. Es 
iſt weiter die Überschreitung nicht in Rechnung gezogen, die bei fo 
großen, auf Jahre vertheilten Bauten unabweislich iſt. Es ſind 
endlich die zweite Bauperiode und die Betriebskoſten in Rechnung 
zu ſtellen, welch letztere wahrſcheinlich 800.000 fl. erfordern werden, 
was mir gewiss alle Techniker beſtätigen werden. Endlich ſehen Sie, 
daſs thatſächlich ein Vorproject von Seite der Baudirection aus— 
gearbeitet wurde, welches nicht auf zwei Millionen, ſondern auf 
4 Millionen Hektoliter gerichtet iſt. Ob nun, wie ich neulich in 
einem Artikel der „Neuen Freien Preſſe“ dies berechnete, mit Rück— 
ſicht auf alle dieſe Poſitionen nicht auch der Betrag von 40 Millionen 
weitaus überschritten werden müsste, ungerechnet die Betriebskoſten, 
das kann ich nach den Aufrechnungen, die ich mir aufzuſtellen 
erlaubte, ruhig Ihrem Urtheile überlaſſen. 

Ich werde mir daher erlauben, einen Antrag dahin zu ſtellen, 
dajs die Nutzwaſſerleitung geradezu zu verwerfen ſei; denn ich kann 
es nicht über mich gewinnen, der Bevölkerung eine ſolche Be— 
laſtung für die Herſtellung einer Nutzwaſſerleitung aufzubürden. 

Ich möchte noch weiters über die Zeit, welche die Ergänzung 
der Hochquellenleitung erfordert, wie ich ſie proponieren werde, in Ver— 
gleich ziehen mit der Zeit, welche zur Ausführung des Projectes 
des Herrn Referenten erforderlich wäre. Die Herren dürfen nicht 
glauben, dafs eine Nutzwaſſerleitung aus der Donau ſo leicht her— 
ſtellbar wäre; in dem vorliegenden Magiſtrats-Referate, welches, 
wenn ich nicht irre, im Jahre 1892 erſtattet wurde, wurde geſagt, 
daſs die Nutzwaſſerleitung bis zum Ende 1896 in Betrieb fein 
könne, vom Herrn Referenten iſt aber geſagt worden, wenn wir 
auf die weitere Ergänzung der Hochquellenleitung reflectieren, ſo 
ſeien neun Jahre erforderlich, oder es ſei für die jetzt im Zuge be— 
griffene Einleitung der 36.000 ms ein Zeitraum von neun Jahren er— 
forderlich geweſen. Ich kann natürlich nichts darüber ſprechen, 
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welcher Zeitraum für das Studium, für die Quellenmeſſungen, Vor⸗ 
bereitung, Projectsverfaſſung ꝛc. erforderlich ſein wird. Mitwirkend 
hiebei iſt ja Fleiß, Wille, Energie und Thätigkeit, und ich glaube, 
daſs, ſo lange die Donau-Nutzwaſſerleitung auf der Tagesordnung 
ſteht, nicht jene Thätigkeit und Energie aufgewendet werden wird, 
wie ſie eben erforderlich wäre; aber eines kann ich Ihnen ſagen, 
und das iſt die juriſtiſche Seite dieſer Frage, nämlich, wie ſich das 
Verfahren in Waſſerrechtsangelegenheiten ſtellt. Man nimmt ge— 
wöhnlich an, dafs einige Jahre mit den Intereſſenten verhandelt 
werden müſſe, ehe überhaupt an den Bau der Leitung geſchritten 
werden kann, und in ähnlicher Weiſe hat ſich auch der Herr 
Referent ausgeſprochen. 

Das war ungefähr der Sinn der bisherigen Ausführungen, 
das iſt aber unrichtig, wie ich Ihnen aus den Erfahrungen zeigen 
kann, welche wir ſelbſt gemacht haben. Wie Sie wiſſen, beſchäftigen 
wir uns jetzt mit der Einleitung eines Waſſerquautums von circa 
36.000 ms in unſeren Aquäduct. Das bezügliche Geſuch wurde 
von der Gemeinde am 6. März 1889 eingereicht und eine Er— 
gänzung dieſes Geſuches — das war das erſte Geſuch — wurde 
am 15. Juni 1889 eingebracht, worüber das Edictalverfahren 
eingeleitet worden iſt. Ein ergänztes Project wurde dann im 
September 1890 vorgelegt und ein erweitertes Geſuch mit Rück— 
ſicht darauf, daſs von Seite der Gemeinde Neunkirchen die Ein— 
leitung von 566 m? Waſſer verlangt wurde, dajs wir aber dieſe 
Gelegenheit gleich benützten, um 1000 ms mehr für uns zu verlangen, 
am 11. November 1890 eingebracht, worüber endlich das Erkenntnis 
in erſter Inſtanz am 24. October 1891 erfloſſen iſt. Sie ſehen 
alſo, meine Herren, von dem Zeitpunkte des erſten Geſuches bis 
zur Erledigung in erſter Inſtanz iſt ein Zeitraum von beiläufig 
zwei Jahren erforderlich geweſen. Nun allerdings iſt ſeither bei 
der Statthalterei der Recurs im Zuge, und ich mus aufrichtig 
ſagen, daſs die Verzögerung, welche in der zweiten Inſtanz platz 
greift, mir nicht begreiflich erſcheint (Rufe: Richtig!), und dafs ich 
der Meinung bin, daſs durch geeignete perſönliche Intervention es 
möglich ſein dürfte, die Angelegenheit zu beſchleunigen. Aber, meine 
Herren, dadurch wurde der Bau der Nutzwaſſerleitung in gar keiner 
Weiſe aufgehalten, und da möchte ich auf eine Beſtimmung unſeres 
Waſſerrechtsgeſetzes aufmerkſam machen. In dieſem Geſetze iſt 
beſtimmt, daſs, wenn eine Bewilligung in erſter Inſtanz erfolgt 
iſt, dann, und zwar gegen Sicherſtellung, die Bewilligung ein- 
geholt und erlangt werden kann, ſofort mit dem Baue zu be— 
ginnen. Ob aber eine ſolche Baubewilligung nicht vielleicht auch 
früher eingeholt und erlangt werden könnte, bevor das Erkenntnis 
erſter Inſtanz geſchöpft iſt, darüber enthält das Geſetz nichts. 

Uns hat aber die Praxis Aufklärung, und zwar eine höchſt 
ſchätzenswerte Aufklärung gegeben. Gleich nachdem wir am 15. Juni 
1889 das ergänzende Geſuch eingebracht hatten, wurde über dieſes 
Geſuch die Verhandlung auf den 13. Auguſt 1889 angeordnet. 
Bei dieſer Verhandlung hat die Gemeinde ihr Anſuchen zu Protokoll 
gegeben, daſs ſofort mit dem Stollenbau vom großen Höllenthale 
bis zum Kaiſerbrunnen begonnen werden könne, und nachdem dieſes 
Geſuch in erſter Inſtanz abgewieſen worden war, iſt es von der 
Statthalterei und dem Miniſterium aufrecht erledigt worden, und 
es konnte daher mit dem Stollenbau begonnen werden. In ähnlicher 
Weiſe wurde bereits ein zweites und drittes Baugeſuch, welches 
während des anhängigen Waſſerrechtsverfahrens eingebracht wurde, 
aufrecht erledigt, jo dass während des Waſſerrechtsverfahrens gleich- 
zeitig mit dem Bau vorgegangen werden kann. 
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Sie ſehen daher, dass heute von einer bedeutenderen Ver— 
zögerung durch nothwendige Proceduren kaum geſprochen werden 
kann, nachdem es heute durch drei Entſcheidungen der höchſten 
Inſtanz feſtſteht, daſs gleich bei Beginn des waſſerrechtlichen Ver— 
fahrens, gleich bei der erſten Verhandlung, das Geſuch um Be— 
willigung zum Baue eingebracht werden kann und dasſelbe aufrecht 
erledigt wird. Nach allem dem kann ich mich daher nur mit dem 
Principe einer einheitlichen Waſſerverſorgung befreunden. 

Hierin liegt auch ſchon die Begründung dafür, dajs ich mich 
dermalen mit dem Principe der projectierten Ziefquellenunter- 
nehmung, ſoviel wir bisher von derſelben wiſſen, nicht befreunden 
kann. Ich war in dem früheren Gemeinderathe eine Zeitlang Mitglied 
der Waſſerverſorgungs-Commiſſion und war damals Zeuge der 
jahrelangen Verhandlungen, die zu jener Zeit ſtattfanden, und bei 
welchen von Seite unſerer techniſchen Organe fortwährend die 
techniſche Unhaltbarkeit des Projectes der Tiefquellenunternehmung 
betont und ausgeführt wurde. Thatſächlich wird dies auch heute 
von der Tiefquellenunternehmung ſelbſt anerkannt; und ob nun 
bei einem im Principe geänderten Projecte noch die urſprüngliche 
Conceſſion maßgebend ſei, das ſcheint mir zum mindeſten zweifelhaft. 
Es iſt auch wohl zu beachten, dass die Conceſſion der Tiefquellen— 
unternehmung auf die Waſſerverſorgung von 88 Gemeinden lautet, 
daſs hievon 31 Gemeinden ehemalige Vororte find, welche heute 
in die Stadt Wien einbezogen wurden, jo dafs die Gemeinde Wien, 
wenn fie etwa dieſe Tieſquellenconceſſion, ſowie fie gegeben iſt, 
übernehmen würde, nothwendigerweiſe die Waſſerverſorgung für 
57 außerhalb Wiens liegende Gemeinden gleichfalls mitzuübernehmen 
hätte. Endlich iſt ja bereits vom Herrn Referenten betont worden 
— und ich ſchließe mich in dieſer Richtung allerdings ſeiner 
Meinung an —, dafs wir uns mit der Abhängigkeit von einer 
Geſellſchaft, welche ſich mit der Waſſerverſorgung beſchäftigt, nicht 
einverſtanden erklären können. Wir wiſſen ja ohnehin, welche 
Schwierigkeiten wir mit Unternehmungen haben, die ſich mit ganz 
anderen, weit weniger wichtigen Dingen beſchäftigen, als die Waſſer— 
verſorgung iſt, wie: das Tramwayunternehmen, das Gasunter- 
nehmen. Wie tief und wie begründet wären erſt die Beſchwerden, 
welche wir hätten, wenn wir mit einem Waſſerverſorgungsunter— 
nehmen in irgend welche Differenz gerathen würden. Es wurde 
letzthin von Seite eines Redners, des verehrten Herrn Dr. Lerch 
— ich glaube, auch von anderer Seite — der Antrag auf Bildung 
einer Commiſſion und Einberufung einer Enquste geſtellt. Ich 
ſchließe mich dieſen beiden Anträgen an. 

Nur glaube ich, daßs die Enquste nicht, wie beantragt wurde, 
gleichſam mit dieſer Commiſſion zu vereinigen ſei, ſondern dafs 
eine ſolche Enquste vor dieſer Commiſſion, welche unter dem Vor 
ſitze des Herrn Bürgermeiſters zu tagen hätte, ſtattzufinden hätte. 

Ich werde daher beantragen, daſs eine Waſſerverſorgungs— 
Commiſſion gebildet werde und dafs diejelbe, damit der Gemeinde— 
rath dieſe Angelegenheit fortwährend im Auge behalte, innerhalb 
gewiſſen Zeiträumen — ſagen wir: von zwei zu zwei Monaten — 
die Aufgabe hat, an den Gemeinderath zu berichten. (Rufe: Sehr 
gut!) Was die Enquste anbetrifft, jo glaube ich, daſs derſelben 
nicht allein inländiſche, ſondern auch ausländiſche Sachverſtändige, 
Hydrotechniker ꝛc. beizuziehen ſeien; und ich beantrage dies des⸗ 
halb, weil ja vekannklich hervorragende inländiſche Hydrotechniker 
bereits Stellung genommen haben zu dieſer Frage, welche ja ſeit 
langem unſere und der Offentlichkeit Aufmerkſamkeit und nament⸗ 
lich die techniſchen Kreiſe beſchäftigt. Wenn wir heute einen inlän⸗ 
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diſchen Hydrotechniker beiziehen, wiſſen wir genau, welche Stellung 
derſelbe einnimmt, wir wiſſen heute, für welches der Projecte er 
ſich bereits erklärt hat, und würden daher, wenn wir heute aus- 
ſchließlich nur inländiſche Experten in die Commiſſion aufnehmen 
würden, gleichſam dadurch das Reſultat, welches wir erzielen 
wollen, feſtſtellen, und es würde den Anſchein gewinnen, als ob 
wir ein im voraus feſtgeſtelltes Reſultat zu erzielen beabſichtigen 
wollten. 

— Endlich werde ich den Antrag ſtellen, das zu Zwecken der 
Enquéte dem Herrn Bürgermeiſter ein Credit in gewiſſer Höhe 
zur Verfügung geſtellt werde. 

Ich möchte mir daher erlauben, folgende Anträge zu ſtellen. 

Der erſte Punkt ſtimmt vollkommen überein mit dem Antrage 
des Herrn Referenten. 

Die Anträge lauten: 

„1. Die Waſſerverſorgung der Stadt Wien iſt aus— 
ſchließlich Aufgabe der Gemeinde und darf nicht in die 
Hände von Privaten gelegt werden. 

2. Unter keiner Bedingung darf die Qualität des 
bisher zu Genuſs- oder zu Nutzungszwecken verwendeten 
Waſſers eine Verſchlechterung erfahren. Die Waſſer— 
verſorgung mufs eine einheitliche ſein. 

3. Betreffs der Waſſerverſorgung ſind alle Wiener 
Gemeindebezirke — ſowohl die bisherigen, wie die 
neu hinzugekommenen — einander gleichzuhalten. 

4. Das Project einer Donau-Nutzwaſſerleitung iſt 
— gleichwie im früheren Gemeinderathe von Wien — 
neuerlich zu verwerfen und iſt jeder behufs Studiums 
oder Vorbereitung einer Donauwaſſerleitung beanſpruchte 
Credit und ebenſo auch der von dem Stadtrathe be— 
antragte Ankauf von Donau-Regulierungsgründen ab— 
zulehnen. (Bravo!) 

5. Es ſind wegen Einleitung eines möglichſt großen 
Waſſerquantums durch Einbeziehung von Quellen aus 
dem Gebiete des Sonnwendſtein. des Semmering und 
der Rax die Verhandlungen mit den Intereſſenten zu 
pflegen und gleichzeitig alle Vorbereitungen behufs 
Einleitung des Edictalverfahrens zu treffen. 

6. Es ſind wegen Erlangung und Einbeziehung von 
Quellen jenſeits der ſüdlichen Waſſerſcheide im Quellen— 
gebiete der Mürz die erforderlichen Studien und Er— 
hebungen zu pflegen, eventuell Verhandlungen mit den 
Intereſſenten einzuleiten und ſonſtige Vorbereitungen 
mit möglichſter Energie zu treffen. (Bravo!) 

7. über den Stand und das Reſultat aller der 
sub 5 und 6 erwähnten Erhebungen, Verhandlungen und 
Vorbereitungen iſt binnen möglichſt kurzer Zeit und 
überhaupt über den Stand der Waſſerfrage von zwei 
Monaten zu zwei Monaten an den Gemeinderath zu 
berichten. 

8. Es ſei eine aus neun Mitgliedern beſtehende 
Waſſerverſorgungs⸗-Commiſſion durch Wahl aus dem 
Plenum des Gemeinderathes zu beſtellen. 

9. Es ſei durch Einberufung hervorragender Ex— 
perten, insbeſondere Hydrotechniker, des In- und Aus- 
landes unverzüglich eine umfaſſende Enquéte zu ver— 
anſtalten, welche vor dieſer Commiſſion unter deren 
Vorſitze zu tagen hat, und es werde zu dieſem Behufe 
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— aber nur zu dieſem Behufe — dem Bürgermeiſter 
ein Credit von 100.000 fl. eingeräumt.“ 

Ich erſuche Sie, meine Herren, dieſe Anträge anzunehmen. 
Es iſt in denſelben der Weg vorgezeichnet, welchen wir zu gehen 
haben, und es iſt der Beweis geliefert, dafs wir gleichwie ſonſt 
auch in dieſer Lebensfrage der Bevölkerung nicht mit Schlag— 
worten und nicht mit leeren Verſprechungen, ſondern mit Thaten 
zeigen, wie ſehr es uns um das Wohl der Bevölkerung, um das 
Wohl unſerer Stadt zu thun iſt, wie wir dasſelbe zu wahren und 
zu fördern beabſichtigen. (Beifall.) 

Gem.-Nath Villicus (pro): Es iſt bereits über die Waſſer⸗ 
frage jo viel geſprochen und geſchrieben worden, dass ich mich 
über dieſen Gegenſtand wohl ſehr kurz faſſen kann. Die Hoch— 
quellenleitung, welche ein ſo vorzügliches Trinkwaſſer für Wien 
liefert, wie es keine Stadt der Welt beſſer haben kann, erſcheint 
für unſere Geſundheit beſonders vorzüglich, und es erſcheint gleich— 
zeitig auch geboten, daßs wir dieſes vortreffliche Waſſer künftighin 
nur für den Genuss und Haushalt, nicht aber als Nutzwaſſer 
benützen ſollen. 

Aus dieſem Grunde iſt es wohl nöthig, daßs eine eigene Nutz— 
waſſerleitung errichtet werde, damit man in die Lage kommt, durch 
Einbeziehung von Gebirgsquellen für ganz Wien ein geſundes 
Trinkwaſſer zu verſchaffen, was gewiſs der Wunſch der ganzen 
Bevölkerung Wiens iſt. Wenn man hingegen nur ein Rohrnetz 
für alle Bezirke gemeinſchaftlich für Trink- und Nutzwaſſer benützen 
würde, dann müſste man jedenfalls das Hochquellenwaſſer ver— 
ſchlechtern, was nur auf Koſten unſerer Geſundheit geſchehen 
könnte. Man würde in dieſer Weiſe wohl eine ſehr große Summe 
erſparen, aber, meine Herren, ein ſolches Sparen, bei welchem 
unſere Geſundheit in Frage geſtellt wird, iſt kein vernünftiges 
Sparen. (Zu Gem.⸗Rath Dr. Stern:) Herr Collega, ich habe 
Ihnen ſo aufmerkſam zugehört, ich bitte mir nun auch ein Ohr, 
wenn nicht beide Ohren, zu leihen. — Wenn man ein filtriertes 
Fluſswaſſer als Nutzwaſſer benützt, jo iſt es gewiſs nicht geſund— 
heitswidrig; wenn wir aber unſer vorzügliches Hochquellenwaſſer 
mit dem Tieſquellenwaſſer vermiſchen müſsten, jo wäre dieſe 
Miſchung unſerer Geſundheit gewiſs nicht zuträglich, und zwar 
deswegen, weil bei einem niederen Grundwaſſerſtande aus den 
höher gelegenen Senkgruben von den bei Wiener-Neuſtadt 
liegenden 64 Häuſern die Jauche in das Tiefquellenwaſſer ver— 
ſickert, was in keiner Weiſe verhindert werden kann, wie es der 
Ingenieur Breyer in ſeiner Broſchüre nachgewieſen hat. Wenn nun 
in der Zukunft noch mehr Häuſer in der Nähe von Wiener— 
Neuſtadt gebaut werden, ſo werden jedenfalls die Senkgruben das 
Tiefquellenwaſſer noch mehr verſchlechtern. Um die Hochgquellen 
leitung für das Trinkwaſſer ergiebiger zu machen, iſt es noth— 
wendig, dajs wir neue Quellen einleiten; überdies muſs auch mit 
dieſem Waſſer geſpart werden, aus welchem Grunde die vielen 
Auslaufbrunnen während der Nachtzeit abgeſperrt werden ſollten, 
weil die Vortheile des Abfallwaſſers, welches zur Canaldurchſpülung 
benützt wird, gegen die Vortheile des Waſſererſparniſſes für den 
Genuſs und Haushalt als ſehr gering, wenn nicht ganz illuſoriſch 
erſcheinen. 

Was die Einleitung der Quellen in das Hauptrohr der 
Waſſerleitung betrifft, jo haben wir zehn Gebirgsquellen zur Ver— 
fügung, und ich erlaube mir, eine von dieſen Quellen, welche ich 
kenne, genauer zu beſchreiben, und das iſt die Quelle in Aue bei 
Schottwien. Dieſe Quelle, welche eine günſtige Höhenlage hat, 
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erfordert für ihre Zuleitung ins Hauptrohr bei Gloggnitz keine 
beträchtliche Rohrlänge. Sie liefert täglich 200.000 Eimer oder 
rund 113.000 Hektoliter ſehr guten Gebirgswaſſers. Mehr als die 
Hälfte dieſes Waſſers entſtammt aus einer Felſenenge, welche 
zwiſchen 300 bis 400 m ober Schottwien liegt. Die andere 
kleinere Hälfte wird gebildet aus Quellen, welche theils oberhalb, 
theils unterhalb dieſer Felſenquelle ihren Urſprung haben. 

Das ganze Waſſergebiet iſt faſt ſo ergiebig, wie der Kaiſer— 
brunnen ſelbſt. Im Jahre 1872 wurde dieſe Quelle der Wiener 
Commune offeriert. Im Jahre 1890 wurde ſie von den Organen 
des Stadtbauamtes gemeſſen und unterſucht und die Waſſer— 
leitungs-Ingenieure fanden, das dieſe Quelle eine tägliche Er— 
giebigkeit von 225.000 Eimer hat. 

Wenn man dieſe Quelle zur Zeit der Waſſernoth benützt 
hätte, ſo würde man nicht nothwendig gehabt haben, das vor— 
treffliche Hochquellenwaſſer mit Schwarzawaſſer zu verſchlechtern, 
welches nach dem ärztlichen Gutachten uns nur Krankheitskeime 
lieferte. Da der Neferenten-Antrag mit Benützung der Nutzwaſſer— 
leitung das ganze Hochquellenwaſſer in ſeiner Reinheit und Güte 
erhalten will, ſo ſtimme ich aus ſanitären Gründen für den 
Referenten-Antrag und erlaube mir nur folgenden Antrag beizufügen 
und zu erſuchen, dass derſelbe angenommen wird. Dieſer Antrag 
iſt gewiſs im Intereſſe der ganzen Bevölkerung Wiens. Er lautet 
(liest): 

„Damit die Vermehrung der Auslaufbrunnen in 
Wien ermöglicht werde, ſollen behufs Waſſererſparung 
die Auslaufbrunnen bei Nacht abgeſperrt werden.“ 

Gem.⸗Nath Silberer (zur Geſchäftsordnung): Meine Herren, 
ich bin gewiſs dafür, dass man ſich in einer fo bedeutenden An— 
gelegenheit, wie dieſe iſt, gründlich ausſpreche, aber, nachdem 
bereits zwölf Redner geſprochen und, nicht gerechnet das Dutzend 
Redner, welche von der Oppoſition vorgemerkt find und nicht 
hier ſind, von unſerer Seite noch 26 Redner vorgemerkt ſind 
(Rufe: 291), möchte ich doch bitten, dafs wir die Debatte über 
dieſen Gegenſtand ſchließen. 

Nice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Es iſt der Antrag auf 
Schluss der Debatte geſtellt. Ich erſuche jene Herren, welche damit 
einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Der Antrag 
iſt angenommen. 

Das Wort haben noch, und zwar pro die Herren Gem.-Räthe: 
Dr. Hackenberg, Witzelsberger, Simon, Dehm, Taubler, 
Roſenſtingl, Rückauf, Lang, Dr. Klotzberg, Wurm, 
Ritt. v. Goldſchmidt, Dr. Lerch, Frauenberger, Stiaßny, 
Dr. Vogler, Dr. Stenzl, J. K. Müller; 

contra die Herren Gem. -Räthe: Dr. Linke, Purſcht, 
Hipp, Dr. Lueger, Rauſcher, Grünbeck, Matzenauer, 
Dr. Zimmermann, Gräf, Joſef Müller, Herrdegen, 
Wünſch, Ferd. Mayer, Jedliéka, Eigner, Schoderböd, 
Schuh, Steiner, Gregorig, Becker, Dr. Lederer, Noske, 
Djörup, Beutnitz, Dr. Nechansky, Kareis, Dr. Fried: 
jung, Seiler und ſelbſtverſtändlich nach unſerer Geſchäftsordnung 
der Herr Bürgermeiſter. | 

Das Wort hat Herr Gem.-Rath Matzenauer: 

Gem.-Nath Matzenauer: Meine Herren! Der Schwerpunkt 
der Anträge des Herrn Referenten liegt in jenem Theile, welcher 
ſich auf die Donau-Nutzwaſſerleitung bezieht. Hier iſt nicht nur 
die Fortſetzung der Studien beantragt, ſondern es wird direct auf 
den Ankauf von Gründen zur Durchführung dieſer Waſſerleitung 
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angetragen. Ich glaube nun, das man ſich wohl der Thatſache 
nicht verſchließen kann, daſs, wie die Stimmung in dieſem Saale 
nun einmal beſteht, nicht zu erwarten iſt, daſs dieſe Anträge in 
toto zur Annahme kommen. Werden dieſe Anträge auf Errichtung 
der Donau-Nubwafferleitung aber abgelehnt, jo bleibt von den 
übrigen Anträgen nur noch der Antrag betreffs der Verhandlungen, 
Erhebungen und Garantien bezüglich der Tiefquellenleitung übrig, 
und falls vielleicht auch dieſe Verhandlungen zu keinem günſtigen 
Reſultate führen, haben Sie eigentlich nichts Poſitives mehr; denn 
dann iſt nur noch das Project der Wienthalwaſſerleitung einer 
eingehenden Prüfung und Discuſſion zu unterziehen und die Studien 
wegen Einbeziehung neuer Quellen ſind fortzuſetzen. 

Nun, meine Herren, das ſind aber vage Phraſen, die da 
unter Punkt IV und VI hingeſtellt find und die eigentlich nur jo 
ein Feigenblatt für etwas bilden ſollen, was man nicht näher 
beſichtigen laſſen will. Man betrachtet eben die Nutzwaſſerleitung 
als das Zweckmäßigſte, nachdem für die nächſte Zeit der Trink— 
waſſerbedarf durch die Einleitung der 600.000 Eimer in unſeren Aquä— 
duct gedeckt iſt. Wozu alſo eigentlich noch das Studium neuer 
Quellen? Was verſteht eigentlich das Bauamt unter neuen Quellen? 
Doch zunächſt immer nur die Quellen im Gebiete der Schwarza; 
ſonſt höchſtens noch einige Quellen, welche durch einen Stollen— 
durchſchlag ins Gebiet der Schwarza herübergebracht und durch 
den beſtehenden Aquäduct nach Wien geführt werden ſollen. Quellen 
aus einem anderen Flufsgebiete aber, welche durch eine neue Leitung, 
einen zweiten Aquäduct nach Wien geleitet würden, ſind eigentlich 
nie ernſtlich in Ausſicht genommen worden. Man hat meines 
Wiſſens nie berechnet, was denn ein ſolcher zweiter Aquäduct koſten 
würde, wenn man in ein neues Flufſsgebiet gehen und aus dieſem 
eine zweite große Hochquellenleitung nach Wien führen würde, 
welche uns ſoviel Waſſer zuführt, als wir für Trink- und Nutz— 
waſſer überhaupt brauchen, jo dass die Waſſernoth in Wien nicht 
nur für jetzt, ſondern duch für eine Reihe von Jahren, auf ab— 
ſehbare Zeit beſeitigt wäre. Das iſt meines Wiſſens nie berechnet 
worden, das aber, glaube ich, wäre die Vorbedingung, wenn man 
ſich für die eine oder andere Art entſcheiden ſoll. Wenn man von 
uns verlangt, wir ſollen für die Nutzwaſſerleitung ſtimmen, fo muss 
man uns jagen, daßs eine zweite Hochquellenleitung in techniſcher 
Hinſicht nicht durchführbar iſt, oder ſolche Unſumme von Millionen 
koſtet, daßs man von der Stadt Wien nicht erwarten kann, dafs 
fie das bezahle. Es iſt dann eben nicht möglich, man mufs daher 
davon abſehen. Solange mau uns aber dieſen Nachweis nicht 
liefert, kann man auch von uns nicht verlangen, dass wir pure et 
simple für eine Nutzwaſſerleitung ſtimmen. So ſteht thatſächlich 
die Sache. 

Nun, meine Herren, iſt mir z. B. gar nicht maßgebend, wenn 
die Stadt Frankfurt oder Berlin oder Peſt oder Hamburg eine 
Tiefquellenleitung macht oder eine Nutzwaſſerleitung aus dem 
Gebiete desjenigen Fluſſes, welcher eben an der betreffenden Stadt 
vorübergeht. Das iſt ja natürlich, weil die Stadt nichts anderes 
hat, weil etwas anderes nicht exiſtiert; Berlin hat keine Möglich— 
keit einer Gebirgshochquellenleitung, weil es kein Gebirge in der 
Nähe hat. 

Wien liegt aber glücklicherweiſe am Fuße der Alpen, und ich 
glaube, man kaun nicht jagen, dajs nur die eine Hochquellenleitung 
aus dem Ouellengebiete der Schwarza die allein mögliche iſt, 
ſondern dieſes war eben nur das nächſte Quellengebiet, welches 
dem Hochgebirge entſtammt und auf dieſes hat man ganz natur— 


Nun 


gemäß zuerſt gegriffen. Es ſcheint mir aber, dafs man in dem 
Quellengebiete der Schwarza an die Grenze deſſen gekommen iſt, 
was mit Raiſon dieſem Quellengebiete entnommen werden kann. 

Ich habe dieſen Sommer in Payerbach gewohnt und da habe 
ich den Waſſerſtand der Schwarza ſehr genau beobachtet. Im Juni 
und anfangs Juli haben wir Hochwaſſer gehabt, das entzieht ſich 
jeder Beobachtung; dann ſind aber normale Verhältniſſe einge— 
treten und da habe ich wahrgenommen, dajs, wenn es 14 Tage 
nicht geregnet hat, kein Tropfen Waſſer über das Payerbacher 
Wehr in das Wildbett der Schwarza gefloſſen iſt, von der Brücke 
abwärts war das Wildbett trocken und das ganze Waſſer wurde 
abſorbiert durch den Werkceanal, welcher das Waſſer der Schlögel— 
mühle den Stuppacherwerken zuführt. In dieſem Werkcanale find 
aber noch die 600.000 Eimer oder 35.000 ms Waſſer enthalten, 
welche wir dem Quellengebiete der Naſs entnehmen und abzapfen 
werden. 

Wird alſo das Waſſerquantum von 600.000 Eimern dann 
nicht mehr in den Werkcanal fließen, dann werden die Waſſer— 
verhältniſſe noch ungünſtiger ſein. Ich glaube alſo, daſs man es 
einmal aufgeben ſoll, aus dieſem Quellengebiete noch weitere Mengen 
Waſſers zu entnehmen, denn die Werkbeſitzer müſſen ſich zur Wehre 
ſetzen; das iſt begreiflich und die Regierung kann es nicht zugeben, 
daſs die ganze Gegend förmlich entwäſſert wird; das find ja auch 
Unterthanen, welche ſie ſchützen muſs wie die Bewohner Wiens. 
Ich meine alſo, man ſolle es aufgeben, dem Quellengebiete der 
Schwarza oberhalb des Kaiſerbrunnens weitere Quantitäten Waſſers 
entnehmen zu wollen. Man ſoll aber auch die weiter unten ein— 
mündenden Flüſſe und Bäche verſchonen, weil dieſelben alle von 
der Juduſtrie abſorbiert werden bis auf den letzten Tropfen und 
jo ausgenützt werden, daſs, wenn man noch größere Quantitäten 
entnehmen will — und es handelt ſich ja bei uns um große 
Quantitäten und nicht um eine Bagatelle — dann nothwendig 
eine ſchwere Schädigung der Induſtrie oder andere Schäden für 
die Bewohner eintreten müjsten. Es würden Brunnen verſiegen 
und es würde Waſſermangel u. ſ. w. eintreten. 

Wir werden immer mit großen Schwierigkeiten zu thun haben, 
und ich kann nicht erwarten, dafs eine weitere Einbeziehung von 
Waſſermaſſen aus dieſem Quelleugebiete mit Erfolg durchgeführt 
werden wird. Ich glaube alſo, man mus in ein anderes Gebiet 
gehen. 

Ich ſage, dieſes Quelleugebiet zu beſtimmen, wird Sache der 
Sachverſtändigen, der Geologen, Techniker u. ſ. w. ſein. Thatſache 


iſt es, dafs Wien am Fuße der Alpen liegt. Das Schwarzagebiet 


iſt das erſte an den Alpen, da iſt der Schneeberg, die Rax, die 
Schneealm. Von da an weiter beginnt eigentlich das Maſſiv der 
Alpen ſich erſt aufzubauen und je weiter man hineintritt, deſto 
mehr Waſſermengen und conſtantere Waſſermengen wird man finden. 
Es wird ſich vielleicht nicht als genügend herausſtellen, in die 
nächſten Quellengebiete, in das Gebiet der Erlaf oder in das 
Gebiet der Traiſen zu gehen, weil auch dort ähnliche ungünſtige 
Verhältniſſe beſtehen, wie beim Schwarzagebiete, d. h. daſs die 
Waſſermengen nahezu überall in den Zeiten der Minima von der 
Induſtrie vollſtändig abſorbiert werden. 

Anders würde ſich die Sache ſtellen, wenn man beiſpielsweiſe 
in das Quellgebiet der Enns gehen würde. Ich nenne nur beifpiels- 
weiſe das Geſäuſe — ich maße mir nicht an, zu ſagen: das iſt 
das allein Richtige — um den Herren zu zeigen, wie ich mir die 
Sache vorſtellen würde. Alſo beiſpielsweiſe das Quellengebiet der 
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Enns, und zwar im unteren Theile, alſo von Hieflau aufwärts 
durch das Geſäuſe, wo man die Waſſermaſſen des Hochthor, 
Reichenſtein bis hinein in die Lugauer Gegend in Contribution 
für unſere Zwecke ſetzen könnte. Auf der anderen Seite, gegen den 
Norden hin, haben Sie den Tamiſchbachthurm, den großen und 
kleinen Puchſtein — das zieht ſich fort, bis zu den Hallermauern 
hinauf. Dort haben Sie alſo ein großes Gebiet von Kalkalpen, 
die geologiſch dasselbe find, glaube ich, wie Schneeberg, Rax und 
Schneealm. Das iſt das Kalkalpenmaſſiv, welches eigentlich vom 
Fuß des Schneebergs ſich bis zum Dachſtein hineinzieht, bis an 
die eigentlichen Tauern, wo erſt die Granitmaſſen mit darüber 
gelagertem Glimmerſchiefer beginnen. Es iſt alſo geologiſch un— 
gefähr dasſelbe, und ich glaube, daſs die Qualität des Waſſers 
daher von dem, welches wir gegenwärtig als Hochquelle beziehen, 
nicht weſentlich verſchieden fein wird. Dazu kommt, dafs dort die 
Enns ſchon als großer, mächtiger Fluſs aus dem oberen Enns— 
thale herunterkommt. Die Werke, welche von Hieflau abwärts an 
der Enns allenfalls exiſtieren, werden das ganze Wildwaſſer der 
Enns nie abſorbieren, auch in den Zeiten der größten Minima 
nicht; ſie abſorbieren einen verhältnismäßig kleinen Theil durch 
ihren Canal, der übrige Theil fließt in dem Wildbach der Enns 
weiter. Es kann daher für den betreffenden Induſtriellen nicht von 
Importanz ſein, wenn die Gemeinde Wien eine im Verhältnis 
zur großen Flufswaſſermenge geringe Quantität durch einen 
Aquäduct abführt, weil für ihn das nicht entſcheidend iſt, ob da 
noch in der nicht benützten Waſſermenge eine Million oder zwei 
Millionen Hektoliter mehr oder weniger Waſſer fließt, wenn er 
nur genügend Waſſer zum Betriebe ſeines Werkes hat. Bei der 
Schwarza aber ſtellt ſich die Sache anders, da nehmen wir jeden 
Tropfen, den wir in den Zeiten der Minima noch in Anſpruch 
nehmen, den Werkbeſitzern weg; und daher die Schwierigkeiten in 
den Verhandlungen und in der Erzielung eines günſtigen Reſultates. 
Ich meine alſo, dajs das doch für uns weſentlich günftiger fein wird. 

Nun würde es ſich darum handeln: was koſtet eine ſolche 
Leitung? Das iſt Sache der Techniker. Solch ein Aquäduct, eine 
ſolche Leitung mußs traciert werden, wie eine Eiſenbahn, wie ein 
technisch großes Werk traciert wird, da mußs ein Vorproject und 
auf Grund deſſen der Koſtenvoranſchlag gemacht werden. So 
werden wir annäherungsweiſe einen Begriff bekommen, was das 
koſtet. Heute wiſſen wir alle zuſammen das nicht. Das, meine 
Herren, glaube ich, muſßs gerechnet werden. 

Nun mußs ich mir gegenwärtig halten, daſs wir, wenn wir 
eine Nutzwaſſerleitung machen, wir unter allen Umſtänden, ob 
wir nun eine Donau⸗-Nutzwaſſerleitung oder eine Wienthalleitung 
errichten, oder das Waſſer aus dem Wiener-Neuſtädter Canale oder 
von wo immer nehmen — nachdem es nicht Trinkwaſſer der 
gleichen Qualität wie das Hochquellenwaſſer iſt — ein zweites 
Rohrnetz brauchen. Dieſes zweite Rohrnetz iſt dasjenige, was das 
meiſte Geld koſtet. (Rufe: So iſt es!) 

Sie haben heute aus dem Koſtenvoranſchlage geſehen, daſs 
das Rohrnetz allein über acht Millionen von dem Theile bean— 
ſprucht, welchen der Herr Baudirector für die erſte Bauperiode 
als nothwendig bezeichnet hat und wo er den Betrag von zwanzig 
Millionen ausrechnet; wobei er für die Brunnenanlage 2, 200.000 fl., 
für Maſchinen 4,400.000 fl., für Reſervoirs 3,000.000 und etliche 
hunderttauſend Gulden und für die Rohrleitung acht Millionen ꝛc. ein⸗ 
ſetzt. Sie ſehen, die Rohrleitung allein zeigt die höchſte Ziffer. 
Dann brauchen Sie eigene Reſervoirs, brauchen maſchinelle An— 

2 


3096 


wnruN 


lagen und haben den conſtanten Maſchinenbetrieb. Bauen wir aber 
eine zweite Hochquellenleitung aus dem Gebirge, dann brauchen 
wir kein zweites Rohrnetz, brauchen wir keine ſeparaten Reſervoirs, 
weil ich das Waſſer in die vorhandenen mit hineinfließen laſſen 
kann, ich habe keine maſchinellen Anlagen und habe, was ich als 
das Wichtigſte erachte, keinen conſtanten Maſchinenbetrieb. Darüber 
iſt uns noch gar keine Mittheilung gemacht worden, wie viele 
100.000 fl. eventuell dieſer jährliche Maſchinenbetrieb koſtet, wie viele 
100.000 Zollcentner Kohle jährlich gebraucht werden, darüber wiſſen 
wir gar nichts; ich glaube auch, dafs das Bauamt im jetzigen 
Stadium uns die genaue Ziffer nicht geben kann, weil es ſich 
darum handeln wird, wie viel geſchöpft wird: je mehr geſchöpft 
wird, deſto mehr Kohle wird gebraucht; das ſind Ziffern, die uns 
vollſtändig unbekannt ſind, wir wiſſen auch heute noch gar nicht, 
was die Ausführung der Nutzwaſſerleitung in der zweiten und 
dritten Bauperiode koſten würde. Ich weiß nicht, ob eine dritte 
Periode in Ausſicht genommen iſt, aber wenn hier erſte Bauperiode 
ſteht, ſo hat das gemeiniglich im Leben den Sinn, daſs auf die 
erſte Bauperiode eine zweite folgt und da bin ich ſo neugierig, 
dass ich gerne wiſſen möchte, wenn die erſte Bauperiode zwanzig 
Millionen koſtet, wie viel Millionen die zweite Bauperiode koſten 
würde und ob wir nicht auch noch eine dritte Bauperiode wieder 
mit x Millionen zu gewärtigen haben. Das muſs man denn doch 
etwas genauer wiſſen. Alſo wie die Dinge heute liegen, iſt es 
unmöglich, einen definitiven Beſchluſs zu faſſen. 

Mir ſcheint das Richtige darin zu liegen, dafs man zunächſt 
Erhebungen pflegen läſst. Wenn man ſchon den Gedanken faist, 
eventuell eine zweite Hochquellenleitung zu bauen, ſo laſſe man die 
jetzige kalte Winterszeit nicht unbenützt verſtreichen, ſondern gebe 
den Auftrag, alle diejenigen Quellen, welche dabei möglicherweiſe 
ins Auge gefasst werden können, jetzt, zur Zeit der Minima zu 
meſſen, denn im Sommer ſind ſie natürlich außerordentlich ergiebig. 
Aber jetzt wollen wir wiſſen, was die Quellen im Winter geben. 
Man kann im Jänner oder Februar die Techniker hinausſchicken, 
da braucht man nicht ein waſſerrechtliches Verfahren einzuleiten, 
die Meſſungen werden zu machen ſein, indem man die gewiſſen 
kleinen Kaſten einſetzt, wozu man bald die Zuſtimmung bekommen 
wird. 

Dann, denke ich mir, kann man ſofort Fachmänner einberufen 
und kann fie fragen: Von wo hätte man eine zweite Hochquellen⸗ 
leitung zu bauen und aus welchem Quellgebiete? Denn ich glaube, 
daſs wir die Entſcheidung über die Frage, ob man eine zweite 
Hochquellenleitung bauen ſoll oder nicht, uns bis zu dem Zeitpunkte 
vorbehalten ſollen, in dem wir hören, unter welchen Umſtänden 
ſie gemacht werden kann. Wir müſſen alſo wiſſen, von wo aus 
die Hochquellenleitung, mit welchen Koſten und zu welcher Zeit 
ſie zu bauen wäre. Das ſind die drei Fragen, die uns beantwortet 
werden müſſen. Nun, ich meine, die erſte Frage „von wo“ würden 
die Hydrotechniker und Geologen bald zu beantworten in der 
Lage ſein. Die Entſcheidung darüber, ob es das Ennsthal 
oder ein anderes Quellengebiet iſt, welches noch zweckmäßiger 
iſt als das Ennsthal, dürfte nicht ſo lange Zeit erfordern. Mit 
welchen Koſten? Meine Herren, das kann Ihnen im Moment 
kein Techniker ſagen, ſondern da muſßs traciert werden. Man mußs 
Meſſungen vornehmen, Niveaucoten haben, mit einem Worte: man 
mufs tracieren. 

Ich bin alſo der Meinung, daſs, wenn man von Seite der 
Sachverſtändigen gehört hat, aus welchem Quellengebiete die neue 
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Leitung zu führen wäre, man dann ein fliegendes Corps von 
Technikern hinausſchickt, welches die nöthigen Meſſungen auszu— 
führen hat. Das kann im Laufe des Frühjahrs und des Sommers 
geſchehen. Dieſe Vormeſſungen können in der guten Jahreszeit 
vorgenommen, dann kann der Koſtenvoranſchlag gearbeitet werden, 
und bis zum Herbſte kann von Seite des Gemeinderathes dann 
die definitive Entſcheidung fallen. 

Ich bin alſo der Meinung, daj3 man vor einer Entſcheidung 
wiſſen muſs, was koſtet eine zweite Hochquellenleitung? Und ich 
betrachte es als gar nicht fraglich, daſs fie techniſch auszuführen 
möglich iſt. Es hat die Technik mittlerweile ſolche Fortſchritte 
gemacht, dass wir ſie auch verhältnismäßig billiger werden her— 
ſtellen können, als wir den erſten Aquäduct hergeſtellt haben. Der 
erſte Aquäduct iſt ungefähr 100 km lang und hat, glaube ich, 
14,000.000 fl. erfordert. Unter der Vorausſetzung, man gienge in 
das Ennsgebiet, hätte man ungefähr einen doppelt ſo langen 
Aquäduct oder eine doppelt ſo lange Leitung herzuſtellen. Nur 
eines iſt mir ſehr fraglich, und ich glaube, daſs es wahrſcheinlich 
nicht beantragt werden wird, daſs man einen Aquäduct in der Weiſe 
herſtellt, wie der von Wien zum Kaiſerbrunnen gemacht worden iſt. 
Man wird heute nicht mehr ſolche Römerbauten mit unzähligen 
Bögen über große Thalüberſetzungen machen, ſondern es mit 
Syphons oder in anderer Weiſe ausführen. Man wird auch nicht 
mit ſo großen Steinbauten, ſondern mit Monierconſtructionen 
arbeiten, und dadurch wird die Sache viel billiger und viel raſcher 
hergeſtellt werden können. 

Führen Sie aber dann eine zweite ſolche Leitung durch, dann 
haben Sie die Waſſerverſorgungsfrage in der idealſten Weiſe 
gelöst: Sie kehren zurück zur urſprünglichen Idee, die beim Baue 
der Hochquellenleitung vorgeſchwebt hat, wo man als den größten 
Vorzug der Hochquellenleitung hingeſtellt hat, daſs das Waſſer in 
der genügenden Menge, für alle Zwecke aus einer Leitung zur 
Verfügung geſtellt wird. Das finden Sie in dem großen Waſſer— 
verſorgungsberichte des Herrn Prof. Sueß aus dem Jahre 1864 
ausdrücklich betont und hervorgehoben. 

Keine zweite Leitung, ſondern eine einheitliche Leitung für 
alle Zwecke, das iſt das Ideal der Waſſerverſorgung einer großen 
Stadt. Wenn Sie alſo eine zweite große Leitung bauen, werden 
Sie die Waſſerfrage in der idealſten Weiſe löſen, die nur gedacht 


werden kann; Sie werden dadurch die große Aufgabe in einem 


großen Sinne und Geiſte erfasst und gelöst haben, und ich glaube, 
unſere Nachkommen werden dann, wenn der Gemeinderath einen 
ſolchen Beſchluſs faſst, nur allen Grund haben, uns beſonders 
dankbar zu ſein. 

Damit ſchließe ich und komme nun auf meine Anträge zurück, 
welche ich folgendermaßen formuliert habe. 

Der erſte Punkt enthält unter a) und b) dieſelben Beſtimmungen, 
wie ſie vom Herrn Referenten unter a) und p) im Antrage I 
beantragt werden. Dann folgt in meinem Autrage unter c) (liest): 

„e) Es iſt daher in erſter Linie die Vermehrung 
des Waſſerzufluſſes in der beſtehenden Hochquellen— 
leitung durch Einbeziehung der Mürzquellen, ſowie der 
Bau einer zweiten ſelbſtändigen Hochquellenleitung aus 
einem anderen Quellengebiete anzuſtreben.“ 

Ich habe die Einbeziehung der Mürzquellen hineingenommen, 
weil ich denke, daſs das verhältnismäßig raſch zu machen iſt. Der 
Durchſtich des Bergrückens rückwärts hinter der Waſſeralm iſt in 
verhältnismäßig kurzer Zeit mit nicht zu großen Koſten herzuſtellen. 
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Die Mürzquellen können herübergenommen und dadurch die Capacität 
des beſtehenden Aquäductes auf möglichſt billige Weiſe ausgenützt 
werden. Dann beantrage ich weiter (liest): 

„Bezüglich des zu wählenden Quellengebietes und 
Erörterung der ſich hiebei ergebenden techniſchen Fragen 
iſt ſofort eine Enquste einzuberufen, deren Mitglieder 
durch den Gemeinderath zu wählen ſind. 

Der Magiſtrat wird beauftragt, während der jetzigen 
Winterszeit die wahrſcheinlicherweiſe hiebei in Frage 
kommenden Quellen einer mehrmaligen Meſſung unter— 
ziehen zu laſſen. 

Zur Durchführung der Vorarbeiten (incluſive Tra— 
cierung des neuen Aquäductes) wird ein Credit von 
50.000 fl. bewilligt.“ 

Nun kommt unter II der Wortlaut des Referenten-Antrages, 
der ſich auf die Behandlungen wegen der Tiefquellenleitung bezieht; 
unter III der Wortlaut des Neferenten-Antrages, der ſich auf die 
Wienthal-Waſſerleitung bezieht; und IV. der Wortlaut der Anträge, 
wie er vom Referenten für die Nutzwaſſerleitung beantragt wird, 
jedoch mit Eliminierung aller auf die definitive Herſtellung der 
eutzwaſſerleitung Bezug habenden Stellen. Ich bin nämlich nicht 
der Meinung, daſs man im vorhinein ſofort jagen ſoll: unter 
keiner Bedingung die Nutzwaſſerleitung; ſondern ich bin der 
Meinung, daſs man die Studien über die Nutzwaſſerleitung in 
derſelben Zeit, wo man die anderen Studien und Verhandlungen 
pflegt, fortſetzen ſoll, damit man dann eine genaue Vergleichung 
machen kann. Man ſoll wiſſen, was das koſtet, von wo man es 
machen ſoll, ſonſt kann man das Vorproject nicht ausarbeiten. 
Man ſoll die Studien fortſetzen, und ich für meine Perſon ſtehe 
nicht an, den verlangten Credit von 30.000 fl. für dieſen Zweck 
zu bewilligen. Bei einer ſo großen Frage, wie die in Rede ſtehende, 
ſpielen 30.000 fl. keine Rolle. Verzögern wir die Sache nicht 
unnöthig, verlieren wir keine Zeit, thun wir das eine, aber das 
andere auch, beſchränken wir uns nicht auf die Negation und 
ſagen wir nicht, das eine thun wir nicht und das andere thun 
wir doch nicht, ſo kommt man nicht vorwärts. Man mujs das 
eine und das andere verſuchen. Prüfet alles und wählt das Beſte. 
Ich empfehle dieſe Anträge zur Annahme. (Bravo-Rufe.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich habe eine Bitte, 


meine Herren. Ich glaube, dafs auch beim freieſten Fluſs der 


Rede etwas nicht außeracht gelaſſen werden darf, und das iſt, 
daſs die Poſition der Gemeinde durch vielleicht nicht vollſtändig 
reiflich überlegte Außerungen gegenüber den Waſſer-Intereſſenten 
irgendwie in Frage geſtellt wird. (Zuſtimmung.) Es geht meines 
Erachtens nicht gut an, dafs man hier im Plenum Nußerungen 
macht, wie z. B.: Durch dieſe Entnahme von ſo und ſoviel Cubik— 
meter Waſſer werden die Intereſſenten ſo geſchädigt, dafs wir 
dort nichts mehr machen können. 

Meine Herren! Es wird in Zukunft bei den Verhandlungen 
vorkommen, daſs das Amtsblatt als Beilage, erſcheint und ſich 
die Leute auf Außerungen der Gemeinderäthe im Plenum berufen 
werden. Das wird der Gemeinde nichts nützen. (Zuſtimmung.) 

Ich möchte daher bitten, darauf Rückſicht zu nehmen, daſs 
das, was hier geſprochen wird, hinausgeht und von allen Leuten 
gehört wird, und es iſt gewiss im Intereſſe der Gemeinde nicht 
wünſchenswert, unſere Action ſo darzuſtellen, als ob wir alle Leute 
draußen ruiniert hätten. Die Herren erinnern fi), daf3 wir er— 
hebliche Summen bezahlt haben. 
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Der Herr Baudirector wird die techniſche Seite, die vom 
letzten Herrn Redner berührt worden iſt, entwickeln und nachweiſen, 
daſs die Idee, man könnte mit dem vorhandenen Rohrnetz aus— 
reichen, eine reine Illuſion iſt. Denn, meine Herren, es wurde 


ſo oft wiederholt und geſagt: Das jetzige Rohrnetz ermöglicht es, 


die Bevölkerung mit 901 per Kopf zu verſorgen. Nun haben Sie 
gehört, das Stadtbauamt berechnet den Geſammtbedarf der Be— 
völkerung an Nutz- und Trinkwaſſer auf 1401 per Kopf. Wenn 
Sie alſo heute in der Lage wären, 1401 per Kopf nach Wien 
hereinzuleiten, ſo könnten Sie dieſelben der Bevölkerung nicht zu— 
meſſen, weil Sie durch das Rohrnetz nur 90! per Kopf abgeben 
können. Wenn alſo jemand mit der Idee rechnet und ſagt, das 
eine Rohrnetz können wir erſparen, ſo irrt er ſich gewaltig. Sobald 
Sie vollſtändig, für alle Bedürfniſſe, für Nutz- und Trinkwaſſer vor⸗ 
ſorgen wollen — und dazu iſt, glaube ich, das Quantum von 
1401 im allgemeinen angemeſſen — genügt das Rohrnetz nicht; 
das wird Ihnen der Herr Baudirector entwickeln. Jede Argu— 
mentation, die von dem Satze ausgeht, wir erſparen ein Rohrnetz, 
wenn wir einheitliches Waſſer hereinleiten, iſt falſch. 

Weiters möchte ich noch auf etwas aufmerkſam machen. Es 
wurde mit ungeheuerer Emphaſe hervorgehoben: Ja, an die Be— 
triebskoſten einer ſolchen Anlage mit Maſchinenbetrieb wird gar 
nicht gedacht. Ja, ich bitte, denkt man nicht daran, daſs wir 
50 kr. per Hektoliter Betriebskoſten auch bei der Hochquellenleitung 
haben? Haben die Herren ungefähr eine Rechnung angeſtellt, was 
das ausmacht? Das entſpricht einem Capital von neun Millionen. 

Ich bitte ja nicht zu glauben, daſs man ſo kopflos vorgeht 
und auf ſolche Dinge etwa vergiſst. Der Herr Baudirector wird 
auch in dieſer Richtung die nöthigen Aufklärungen geben. Aber 
nochmals erlaube ich mir, die Bitte zu ſtellen, nicht die Poſition 
der Gemeinde zu ſchädigen durch Auseinanderſetzungen, die, wie 
ich glaube, in öffentlicher Sitzung nicht gemacht werden ſollen. 
(Beifall.) 

Gem.-Nath Dr. Hackenberg (pro): Meine geehrten Herren! 
Die Wiederaufnahme der Debatte über die Waſſerverſorgung Wiens 
findet zur Freude der Freunde der Tiefquellen in dieſem Saale und 
der Anhänger der Tiefquellenleitung außerhalb dieſes Saales in einem 
Zeitpunkte ſtatt, der meines Erachtens nicht ungünſtiger gewählt 
werden konnte, als dies thatſächlich geſchehen iſt. Die ſenſationelle 
Ausbeutung der Ereigniſſe des heurigen Sommers, nicht dieſe 
Ereigniſſe ſelbſt, haben einen ſolchen paniſchen Schrecken in die 
Bevölkerung hineingetragen, deſſen ſich auch die Vertreter der 
Gemeinde nicht entſchlagen können, daj3 fie durch dieſe Furcht und 
Angſt in einer Angelegenheit, in der die Vertreter der Gemeinde vor 
allem anderen ruhiges Blut, beſonnene Überlegung, klares Urtheil und 
entſchloſſenes Handeln nothwendig haben, alteriert worden ſind. Ich 
brauche Sie ja nur, um dieſes Senſationmachen zu charakteriſieren, 
an die Tatarennachricht des heurigen Sommers zu erinnern, daßs 
man Scharen von Bacillen auf der Oberfläche der Weichſel bei 
Krakau ſchwimmen geſehen haben will. Ja, Leute, die aus ganz 
beſonderen Quellen der Erkenntnis geſchöpft haben, wollen dasſelbe 
Treiben von Kommabacillen ſogar auf der Donau geſehen haben. 
(Heiterkeit.) Nun iſt allerdings nicht bekannt, warum denn dies 
geheimnisvolle Treiben der Kommabacillen den tauſenden von 
Badenden in den verſchiedenen Donau- und Donaucanalbädern nicht 
irgendwie geſchadet hat! Mich wundert aber nur das eine, dass 
man nicht dieſe geheimnisvollen Weſen anſtatt fluſsabwärts, fluſs⸗ 
aufwärts hat ſchwimmen laſſen; denn dann wäre die Cholera in Krakau 
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und Podgorze und auch in Wien ſelbſt erklärt, indem ſie einfach dort 
aus Ruſsland und hier aus Budapeſt heraufgekommen wäre. Alſo, 
meine Herren, Sie müſſen ſich vor allem anderen etwas von dieſem 
Schrecken freimachen, der mit allen Mitteln in die Bevölkerung 
getragen wurde, und ich möchte da insbeſondere an alle appellieren, 
daran zu denken, daſs es ſich um die Waſſerverſorgung Wiens für 
lange Zeit, ja kommende Jahrhunderte handelt, um ſich nicht durch 
den Druck einer Agitation beirren zu laſſen, die weite Schichten der 
Bevölkerung ergriffen hat, einer Agitation, der ſich auch Kreiſe 
angeſchloſſen haben, deren Aufmerkſamkeit zu erregen die Gemeinde— 
vertretung bisher nicht ſo glücklich war, dies alles zu dem Zwecke, 
um die Gemeinde unter das caudiniſche Joch eines beſtimmten 
Unternehmers zu bringen. 

Sie wiſſen ja, daf3 ſeit einer Reihe von Jahren, durch die 
Erfindungen des großen Koch veranlaſst, ſich eine Theorie ent— 
wickelt hat, die die ganze Luft mit Bacterien erfüllt und uns mit 
einer Unzahl unſichtbarer, unſere Geſundheit und unſer Leben be— 
drohender Feinde umgibt. Es iſt dies meines Erachtens eine 
Theorie, die geradezu lähmend auf die Bevölkerung wirken mußs; 
denn ſenſitive Naturen, die ſich mit dieſer Theorie und deren Weiter— 
entwicklung befaſſen, müſſen ja, vor Schrecken gelähmt, ſich vor 
dem nahen Tode ſehen und ſich in einem Zuſtande förmlicher 
Hypnoſe befinden. 

Dieſe Theorie iſt, wenn ſie weitere Entwicklung findet, auch 
in hohem Maße cultur⸗ und bildungsfeindlich, — denn nach ihr 
ſind ja die Centren der Cultur, der Bildung, der Kunſt und 
Wiſſenſchaft, der feinen Geſittung, des geſelligen Verkehres: die 
großen Städte, die Sammelpunkte dieſer Bacterien, die uns be— 
drohen. Es iſt nun ein wahres Glück, dajs die neuere ärztliche 
Forſchung, vielleicht einigermaßen veranlaſst durch den großen 
Pettenkofer, den Meiſter der modernen Hygiene, Wandel zu 
ſchaffen Miene macht, und im Intereſſe der Menſchheit iſt es 
außerordentlich zu wünſchen, daſs es Pettenkofer und ſeinen 
Schülern gelingt, dieſe unglückſelige Theorie einigermaßen einzu⸗ 
dämmen und deren Entwicklung in häjsliche Extreme hintanzu— 
halten. Ich erinnere die Herren daran, dafs Pettenkofer nicht 
allein den Muth hat, ein Gegner der Theorie zu ſein, ſondern es 
ſchließen ſich ihm auch andere Gelehrte, z. B. Lorinſer in Wien, 
dieſer Gegnerſchaft der Bacterien-Theorie an; Pettenkofer iſt aber 
nicht bloß in der Theorie ein Gegner, er hat dieſe Gegnerſchaft auch 
an feinem eigenen Leib praktiſch demonſtriert. Die Herren haben ja 


geleſen, das Pettenkofer eine Reincultur von Cholerabacillen zu | 


ſich genommen hat und ſein Schüler Prof. Emerich hat dies eben— 
falls gethan. Der Genufs der Cholera-Reinculturen hat nicht allein 
ſtattgefunden, ſondern in dem einen Falle vereinigt mit Zwetſchken⸗ 
röſter, ein Genuss, der bei den meiſten ohnedies eine ſolvierende 
Wirkung herbeiführt, im anderen Falle mit Pergamottenbirnen. 
Und was war der Effect dieſes Bacillenfrühſtückes? Eine ganz 
gemeine Diarrhöe (Heiterkeit), und das bei einem Manne, der im 
hohen Greiſenalter ſteht und der auch natürlich für Schädlichkeiten. 
außerordentlich aufnahmsfähig iſt. Die Ereigniſſe des heurigen 
Sommers ſind ja an und für ſich thatſächlich ein Beweis dafür, 
daſs die Bevölkerung allen Grund hat, ſich zu beruhigen, denn die 
Cholera hat ja eine außerordentlich geringe Ausbreitung gefunden, 
theilweiſe durch die prophylaktiſchen Maßregeln der Behörden, 
theilweiſe durch das ſanitäre Wohlverhalten der Bevölkerung, aber 
auch aus einem anderen Grunde. Wenn Sie nämlich die Geſchichte 
der Entſtehung und des Verlaufes der großen Epidemien in Europa 
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ſeit Jahrhunderten betrachten, ſo werden Sie finden, daſs dieſelben 
mit einemmal auftauchen, furchtbare Verheerungen in der Menſch— 
heit anrichten, einen gewiſſen Höhepunkt in der Intenſität und 
Ausbreitung gewinnen, dann allmählich wieder erlöſchen und ganz 
verſchwinden. Die Herren, welche die Geſchichte des Mittelalters 
und des Anfanges der Neuzeit kennen, erinnere ich an den Verlauf 
des ſchwarzen Todes, der Peſt. 

Es iſt offenbar, das ſich die Cholera in einem ſolchen 
Stadium des Niederganges befindet und vielleicht erlebt es die 
nächſte Generation, daſs fie vollſtändig erliſcht. 

Aber bevor ſie erliſcht, wünſche ich der Menſchheit zu ihrem 
Heil und Segen und ihrer Erlöſung, daſs die gelehrte Forſchung 
der Bacillentheorie nach Möglichkeit den Garaus macht. Neben 
dem künſtlich erzeugten Schrecken iſt es ein anderer Umſtand, 
welcher die Berathung der Gemeindevertretung außerordentlich 
erſchwert, ich möchte faſt ſagen, hindert; es iſt dies die Berathung 
der Geſellſchaft der Arzte. 

Meine Herren! Sie alle wiſſen, dass in Wien eine Geſellſchaft 
der Arzte beſteht. Von den 16- bis 1800 Ärzten umfaſst fie circa 
200 Mitglieder. (Rufe: Hört!) Die Geſellſchaft war bei den 
betreffenden Verhandlungen, wie mir von einem vertrauenswürdigen 
Gewährsmann verſichert wird, von 100 bis 120 Perſonen beſucht. 
Ich möchte nun im vorhinein, um gegenüber der Emanation der 
Arzte meinen Standpunkt zu entwickeln, einige Bemerkungen voran— 
ſtellen. Die Herren wiſſen, daſs es Wiſſenſchaften gibt, deren Endziel 
die abſolute Wahrheit, andere, deren Endziel nur die relative Wahrheit 
ſein kann, jene nämlich, die nach den gegebenen Verhältniſſen, nach dem 
Standpunkte der Hilfsmittel in gewiſſen Zeitpunkten erreicht wird. 
Die mediciniſche Wiſſenſchaft gehört zum größten Theile zu jenen 
Wiſſenſchaften, welche uns nur die relative Wahrheit vermitteln 
können, d. h. die Wahrheit, wie ſie nach dem Stande der Forſchung 
in einer gewiſſen Zeit möglich iſt. Die abſolute Wahrheit, wie ſie die 
Mathematik gibt, iſt bei der mediciniſchen Wiſſenſchaft nicht möglich. 
Wiſſenſchaften dieſer Art ſind natürlich außerordentlich entwicklungs— 
fähig. Trotzdem nun das Erkennen der Natur in den letzten Jahr— 
zehnten und Jahrhunderten die rieſigſten Fortſchritte gemacht hat, 
ſo werden die Herren — und die Herren Arzte in dieſer Ver— 
ſammlung werden mir rechtgeben — doch finden, dass die Geſchichte 
der Medicin im Grunde genommen eine Geſchichte des menſchlichen 
Irrthums wenigſtens in vielen Beziehungen iſt. Was ein Jahr- 
hundert als richtig anerkannt hat, hat das andere Jahrhundert 
verworfen. Es geht das von Generation zu Generation. Es 
ſchließt das natürlich nicht aus, daſs in einem gegebenen Zeit— 
punkte das, was als richtig erkannt worden iſt, auch als abſolute 
Wahrheit angeſehen wird. Ich will daraus niemandem einen Vorwurf 
machen. Dieſes Reſultat iſt trotz der ernſteſten Forſchungen, des 
gewiſſenhafteſten Strebens der größten Geiſter, die ſich auf natur— 
wiſſenſchaftlichem Gebiete beſchäftigt haben, unvermeidlich; aber die 
Grenzen des menſchlichen Geiſtes ſind eben einmal enge gezogen. 
Ich will von der Therapie ganz abſehen, denn die Therapie iſt 
ohnehin ein Feld, das oft nicht mehr ein Buch der Irrthümer, 
ſondern etwas ganz anderes genannt werden mußs. 

Wenn Sie dieſe allgemeinen Gedanken voranſtellen, ſo werden 
Sie mit einem gewiſſen Skepticismus an die Beurtheilung dieſer 
Verhandlungen der Geſellſchaft der Arzte herantreten; Sie werden 
das um ſo eher thun müſſen, wenn Sie dieſe Verhandlungen genau 
geleſen haben. In der Richtung mußs ich wirklich jagen, daſs ich 
jenen Collegen, welcher auch mein engerer Berufsgenoſſe iſt, be— 
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wundere, der dieſem Elaborate gegenüber noch ſagte, er leide an 
Autoritätsglauben. Wenn ich auf dieſem Gebiete noch welchen gehabt 
hätte, — durch dieſes Operat wäre er mir entzogen worden. Sie 
wiſſen, dafs Herr Prof. Gruber beauftragt wurde, ein Referat 
zu erſtatten. Auffällig iſt bei dem ganzen ſchon das eine, dass 
entgegen der Gepflogenheit der Geſellſchaft der Arzte, die ſonſt 
ſtets ein Comité berufen, das der Geſellſchaft zu berichten hat, 
diesmal nur eine einzelne Perſönlichkeit berufen wurde, das Referat 
zu erſtatten. Wie das gekommen iſt, weiß ich nicht. Iſt die 
überragende Perſönlichkeit Prof. Grubers daran ſchuld, oder iſt 
es vielleicht der Umſtand, daſs er einen Diſſens gegen feine 
Meinung ſchon im Comité vermeiden wollte, welchen er mit 
Terrorismus in den Verhandlungen der Geſellſchaft der Arzte 
niederzudrücken wuſste? (Oho!) Ich weiß es nicht, ich kann es 
nicht ſagen. Ausgang dieſes Elaborates iſt das Elaborat der 
Waſſerverſorgungs-Commiſſion vom Jahre 1864. 

Dieſes Elaborat wird geradezu in den Himmel gehoben, 
nicht bloß von Profeſſor Gruber, ſondern insbeſonders von 
Profeſſor Kratſchmer. Profeſſor Gruber ſagt ſelbſt, er habe 
den Bericht der Waſſerverſorgungs-Commiſſion wiederholt geleſen, 
er habe ihn mit größtem Genuſſe geleſen, denn er iſt ein unver— 
gleichliches Meiſterwerk genialer Auffaſſung, klarſter populärer Dar— 
ſtellung wiſſenſchaftlicher Probleme und verwickelter Thatſachen. 
Das iſt alſo das Podium, auf welches die ganze Arbeit aufge— 
baut erſcheint und der Verfaſſer dieſes Elaborates, Profeſſor 
Sueß, den man mit dieſem Weihrauchſtreuen zu captivieren ſucht, 
hat den Muth, dasſelbe offen, ehrlich, redlich, wie er iſt, preiszu— 
geben, und Profeſſor Gruber und diejenigen, die ſeiner Meinung 
ſind, gerathen dadurch in die allerſchiefſte Poſition, eine Poſition, 
die jo unangenehm wird, dass ſich insbeſondere Profeſſor Gruber 
nicht anders zu helfen weiß, als daſs er Profeſſor Sueß mit 
ziemlich grobkörnigen Ausdrücken tractiert, ihm weitere Ausbildung 
ſowie das Leſen eines Compendiums der Hygiene ꝛc. empfiehlt. 
Es iſt eben außerordentlich unangenehm, wenn all die Gründe, 
welche man ſich für die ſchöne Arbeit zurechtgelegt hat, und die 
das Fundament des ganzen ſind, auf einmal ins Wanken kommen. 

Da iſt die Aufregung begreiflich. Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
daſs Profeſſor Gruber in feinem Referate das beliebte Fangball— 
ſpiel, welches auch hier ausgiebig ausgeübt wurde bezüglich der 
Ziffern über den Bedarf an Waſſer, ausführt. 

Wenn man Hunderte anhört, jeder hat eine andere Meinung über 
die Quantitäten des Bedarfes. Dabei kommt Herr Profeſſor Gruber 
allerdings ſofort zu ſolchen Quantitäten von Waſſer für das 
Jahr 1892 ſchon, daſs nicht einmal die Einleitung der 80.000 m? 
aus den Tiefquellen für das Jahr 1892 für die Waſſerverſorgung 
Wiens hinreichen würde. Für das Jahr 1892 bringt er in Anſchlag 
in den Sommermonaten ein Erfordernis von 205.800 ms. Es iſt 
daher abſolut nicht möglich, daſs der Bedarf auch nur für das 
Jahr 1892 gedeckt werden kann. — Dann ergeht ſich Herr Profeſſor 
Gruber in ſeinem Referate des Weitläufigen über die geologiſche 
Beſchaffenheit des Steinfeldes. 

Da paſſiert ihm nun ein außerordentliches Malheur, auf das 
er von Profeſſor Sueß aufmerkſam gemacht wird; er erklärt 
nämlich das ganze Steinfeld als ein einheitliches Becken in der 
Geſtalt eines Uhrglaſes mit der Neigung gegen Wiener-Neuſtadt, 
obwohl er ſelbſt zugeben muſss, daſßs ſich zwei Schuttkegel, der 
Neunkirchner und der Wöllersdorfer dort befinden. Profeſſor Sueß 
iſt infolge deſſen genöthigt, ihn darauf aufmerkſam zu machen, 
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dafs, wenn man den Stollen im Neunkirchner Kegel anlegt, für 
die Waſſerverſorgung der Kegel von Wöllersdorf ausgeſchloſſen ſei. 
Dadurch wird das Neunkirchner Becken ſchon auf die Hälfte 
reduciert. Nun iſt es allerdings richtig, daſs die Geologen der 
Anſicht find, dass dieſes Becken einheitlich geſtaltet ſei. Die untere 
Lage iſt tertiärer Tegel mit Conglomerat. Aus der Thatſache, dass 
man bei Abteufungen von Brunnen nirgends auf Tegel, auf die 
tertiäre Formation, geſtoßen iſt, wird der Schluss gezogen, dass 
nur zwei einheitliche Becken vorhanden ſeien. 

Nun möchte ich doch das eine vor allem anderen fragen: 
Sind denn alle im Neunkirchner Kegel gegrabenen Brunnen unter— 
ſucht worden, iſt es denn ganz und gar ausgeſchloſſen, daſs nicht 
an vielen Stellen die tertiäre Formation anſteigt bis nahe an die 
Oberfläche, und iſt ein Schluſs aus der Grabung einiger 100 
oder 1000 Brunnen auf einem enge begrenzten Felde zuläſſig in 
der Weiſe, daſs man ſagt, das ganze Terrain beſteht aus einem 
einheitlichen Becken? Wenn das aber nicht der Fall iſt, wenn hie 
und da die tertiäre Formation anſteigt, dann werden die zwei großen 
Becken oder das Neunkirchner Becken auch vielleicht wieder allein 
in eine Anzahl kleinerer Becken geſchieden, und dieſe Anzahl kleiner 
Becken iſt dann ſelbſtverſtändlich nur ein Verſorgungsgebiet von 
Waſſer von außerordentlich geringer Bedeutung. Der Amtstechniker 
hat gelegentlich der Begutachtung der Coneeſſion der Tiefquellen— 
leitung unter anderem conſtatiert, daſs durch die Herſtellung des 
Stollens höchſtens eine Depreſſion von 20cm der Brunnen in Wiener 
Neuſtadt entſtehen werde. Ich bitte, meine Herren, dieſe intereſſante 
Thatſache zu beachten. Der Amtstechniker wird von Herrn Pro— 
feſſor Gruber als Autorität erſten Ranges bis zu dieſem 
Momente erklärt. Der Herr Baudirector hat auf dieſe wichtige 
Thatſache hingewieſen, und was antwortet ihm Profeſſor Gruber 
darauf? Er höhnt den Herrn Baudirector, indem er ſagt, der 
Herr Baudirector müſſe annehmen, dajs das Waſſer bergauf fließe, 
weil der Stollen höher liegt als Wiener-Neuſtadt. Die Differenz 
iſt allerdings eine ſehr geringe. Später wird ihm das allerdings 
aufgeklärt, daſs durch den Betrieb des Stollens eine Depreſſion 
entſteht und dieſe Erhöhung ſich thatſächlich in eine Depreſſion ver— 
wandelt. Herr Profeſſor Gruber antwortet auf dieſe Niederlage 
nichts weiter. Ein anderer Herr ſagt aber: Wenn das auch der 
Fall wäre, jo kommt aus Wiener-Neuſtadt doch nur Waſſer, 
ſelbſtverſtändlich keine Jauche; denn nur die Brunnen erleiden eine 
Depreſſion von 20 em. 

Der betreffende Herr will uns alſo weismachen, daſs das 
Gebiet von Wiener-Neuſtadt nicht mit Fäcalien- und Jaucheſtoffen 
infiltriert ſei. Bekanntlich iſt ja Wiener-Neuſtadt eine nahezu 
tauſendjährige menſchliche Anſiedlung. Man kann ſich alſo denken, 
was für eine furchtbare Infection durch Sitzgruben und Aborte 
ſtattgefunden hat (Rufe: So iſt es!), und dieſe Jauche würde 
ja ſelbſtverſtändlich im Falle der Depreſſion in den Brunnen 
gleichfalls in den Stollen kommen. Das ſcheint mir alſo ganz 
unzweifelhaft zu ſein. Eine Bemerkung macht Herr Profeſſor 
Gruber, die ich die Herren auch anzuwenden bitte. Er ſagt unter 
anderem: „Keine Täuſchung durch Analyſen des Grund— 
waſſers vor dem Schöpfen!“ Meine Herren, das ſage auch ich 
Ihnen. (Rufe: Sehr gut!) Keine Täuſchung durch Analyſen des 
Grundwaſſers vor dem Schöpfen! Die Analyſen des Grundwaſſers 
vor dem Schöpfen haben ein wunderbares Reſultat; ich will das 
Reſultat auch gar nicht anzweifeln, ſo nahe das auch läge. Es ſind 
ja im Kettenlois eine Unzahl Quellen, die ihr Waſſer in die Ebene 
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herabſenden, Quellen, die einen Härtegrad von dreizehn bis einige 
fünfzig Grade haben. Aber ich will das Reſultat gewiſſenhafter 
Forſchung bei den Quellen nicht anzweifeln; allein vor dem Schöpfen 
ſind ja die Analyſen nach Profeſſor Gru ber ſelbſt wertlos. Natürlich 
will er den Ausſpruch nur auf die Donau angewendet wiſſen, auf 
das Tiefquellengebiet aber will er das durchaus nicht zugeben. 
Aber der Schluss iſt für uns denkende Menſchen ſehr nahe und 
wir werden dieſen Schluss aus dieſer Thatſache auch ziehen. 
(Bravo!) 


Die Debatte, die in der Geſellſchaft der Arzte geführt wurde, 
iſt ſo unerquicklich, wie ich ſie ſelten noch erlebt habe. Mit einem 
Terrorismus, wie ich ihn nicht leicht auf irgend einem politiſchen 
oder parlamentariſchen Gebiete gefunden habe, mit allen möglichen 
Waffen werden die Gegner der Tieſaquellenleitung eingeſchüchtert. 


Der Herr Baudirector, er, der Fachmann kat' exochen, wird 
geradezu behandelt, als wäre er ein Anfänger, ein Schüler an der 
Technik. 


Der Herr Baudirector führt bei den Debatten in der Geſell— 
ſchaft unter anderem auch aus, daſs das Stollenproject unmöglich 
ausführbar ſei, eine Anſicht, die wir, wie ich glaube, alle theilen 
werden nach den außerordentlich ſchlagenden und populären Aus— 
führungen des Profeſſors Sue ß. Der Fachmann auf hygieniſchem 
Gebiete bezweifelt aber natürlich, daſs der Herr Baudirector auf dem 
Gebiete der Hydrotechnik Fachmann ſei; für ſich beanſprucht er den 
Glauben an ſeine Theorien unbedingt, die ſind die allein ſelig— 
machenden; der verdiente Fachmann der Gemeinde auf ſeinem Gebiete 
iſt ihm gegenüber auf einem Gebiete, auf dem Profeſſor Gruber 
ſelbſt Laie ift, nichts. Sie wiſſen, meine Herren, dafs ſich in der 
Geſellſchaft der Arzte auch eine Oppoſition, insbeſondere in der 
Perſon des Profeſſors Sueß gefunden hat. Sie wiſſen weiter, daſs 
das mediciniſche Doctorencollegium im Jahre 1884 ein Gutachten 
erſtattet hat, das ich mir doch theilweiſe vorzuleſen erlaube, weil 
dasſelbe doch wirklich in köſtlicher Weiſe von den Gutachten der 
Geſellſchaft der Arzte abweicht. Das Gutachten lautet im ſeinem 
Schluſſe (liest): 


„Die große Wohlthat, welche der Bevölkerung Wiens durch 
die Hochquellenleitung gewährt wurde, kann bereits als erwieſen 
hingeſtellt worden, dermalen kann es ſich alſo nur darum handeln, 
einerſeits auf die dringend nothwendige Vervollſtändigung und 
andererſeits auf die damit in innigem Zuſammenhange ſtehende Ent- 
laſtung derſelben hinzuweiſen.“ 


„Was den erſten Punkt anbelangt“ — alſo die Ergänzung — 
„wurde bereits durch die ausgezeichneten fachmänniſchen Gutachten 
gezeigt, wie dieſes Ziel durch Einleitung neuer Quellen erreicht werden 
kann. Was den zweiten Punkt anbelangt, ſo iſt derſelbe nur durch 
Schaffung einer Nutzwaſſerleitung zu erreichen. (Hört! Hört!) 
Es mußs hier beſonders hervorgehoben werden, dafs derſelbe nur 
für die großen Zwecke der Straßenbeſpritzung, der Gartenbewäſſerung, 
der Herſtellung von Bädern, Durchſpülung von Canälen, für größere 
induſtrielle Zwecke verwendet wird, alſo durchaus nicht in die 
Privathäuſer eingeleitet und dem Genuſſe zugänglich gemacht wird. 
Verläſsliche Unterſuchungen haben gezeigt, daſs das 
Waſſer der großen Donau für dieſen Zweck vollkommen 
genügend iſt (Hört! Hört!) und ſomit auch nicht zu 
ſchwer und in immer ausreichender Menge zu beſchaffen 
i ſt.“ (Hört! Hört!) 
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So das Doctorencollegium, beſtehend aus einem Comité des 
Herrn Prof. Schrötter und des Stadtphyſieus Kammerer. 
Im Jahre 1885 kommt allerdings ein Gutachten der Geſell— 
ſchaft der Arzte, das ungefähr gleich iſt dem Gutachten vom 
Jahre 1892. Aber, meine Herren, ich frage Sie: Wo iſt die 
Wiſſenſchaft, im Jahre 1884 oder in den Jahren 1885 und 
1892? Und nachdem eine Minderzahl von Mitgliedern in dieſer 
Geſellſchaft auch gegen dieſe Anträge iſt, iſt die Wiſſenſchaft nur 
ein Privilegium der Majorität dieſer Geſellſchaft, iſt die Wiffen- 
ſchaft eine feile Schöne, die ſich nur der Majorität zu eigen gibt? 
Und wenn es die Majorität iſt, wie groß muss die Majorität 
ſein und mufs dieſe Majorität in irgend einer Corporation kry— 
ſtalliſiert fein oder find das alle Mitglieder irgend eines Standes? 
Der Herr College Dr. Nechansky hat geſagt: „Für mich iſt 
das ärztliche Gutachten maßgebend, die Majorität iſt für mich 
entſcheidend.“ Ja, meine Herren, wo iſt die Majorität? Hat man 
denn die Majorität der Arzte in Wien gefragt? Und wenn ein 
ärztliches Plebiscit über dieſe Frage angeſtellt wird, ſind Sie dann 
fo ſicher, daſs dieſes Gutachten beſtätigt werden würde? 

Sie ſehen alſo, meine Herren, wenn irgend ein Zweifel an 
einer Autorität berechtigt iſt, ſo ſind an der Autorität dieſer 
Geſellſchaft die begründetſten Zweifel möglich und die Gemeinde— 
vertretung von Wien mußs es ſchmerzlich anerkennen, dass in 
einem ſo hochwichtigen Momente, wie in dieſem, die Geſellſchaft 
der Arzte ſie einfach im Stiche gelaſſen hat. (Beifall.) Denn die 
Erſtattung von Gutachten des entgegengeſetzten Inhaltes durch 
ärztliche Corporationen kann die Autorität nicht fördern, und die 
Gemeinde kann nicht wiſſen, wer ſich geirrt hat, das Doctoren— 
collegium oder die Geſellſchaft der Arzte. (Beifall.) 

Sie wiſſen, daſs Herr Prof. Sueß wiederholt in dieſen 
Verfammlungen der ärztlichen Geſellſchaft erſchien, daſs er ſchon 
in der erſten Verſammlung, in welcher er erſchienen iſt, erklärte, 
er würde die Einleitung der Neuſtädter Grundwäſſer — denn 
Tiefquellen ſind es ja nicht, es ſind keine Quellen, es ſind einfach 
Grundwäſſer — für eine Calamität von Wien anſehe. Der Ver— 
faſſer des Gutachtens der Waſſerverſorgungs-Commiſſion vom 
Jahre 1874! Und, meine Herren, in dem Momente, wo dieſer Mann, 
der ſich um dieſe Stadt ſo unſterbliche Verdienſte (Beifall), insbeſondere 
durch die Einleitung der Hochquellenleitung, erworben hat, zu einer 
anderen Meinung gekommen iſt, gewijs durch ernſtes Nachdenken 
und Forſchen — davon ſind wir bei dieſem Manne überzeugt 
(Zuſtimmung) — wird er nicht mehr als wiſſenſchaftliche Autorität 
angeſehen, er iſt nicht mehr der Geologe, der Naturforſcher — für 
Herrn Prof. Gruber nämlich — ob für uns, weiß ich nicht, 
aber für mich wenigſtens bleibt er eine Autorität auf dieſem Felde. 

Ich will Sie nicht mit weiteren Auseinanderſetzungen be— 
läſtigen und nur eines bemerken. Sehr ſchüchtern wird die Oppo— 
ſition verſucht; ſie wird ſofort niedergedonnert. Am Schluſſe wagt 
es Profeſſor Schrötter ſogar, Anträge zu formulieren, die 
anderer Art ſind als jene des Prof. Gruber. Und, meine Herren, 
leſen Sie einmal nach, in welcher Weiſe er behandelt worden iſt, 
wie Dr. Mauczka dazu beſtimmt worden iſt, ſeinen Antrag zurück— 
zuziehen! (Zuſtimmung.) Iſt das Wiſſenſchaft, wenn ſie terroriſiert, 
iſt das Überlegung, Beſonnenheit, die uns fehlen ſollen, ſin das 
die Reſultate tiefer Studien? (Sehr gut!) 

Es wird fo viel mit dem Argumente operiert, daſs in dem 
Zeitpunkte der Minima der Hochquellenleitung die Maxima der 
Tiefquellenleitung eintreten und umgekehrt. Ich bitte, leſen Sie 
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einmal die Rede des Profeſſor Kowalski, nach welcher conſtatiert, 
daſs die Minima der Tiefquellen in die Monate März und April 
fallen. Sehen Sie ſich dann das Referat an. Die Minima der 
Hochquellenleitung ſind darnach auch im März, theilweiſe auch 
im April. Die Maxima der Tiefquellenleitung, jagt Profeſſor 
Kowalski, ſind im Auguſt und September. Sehen Sie den 


Ausweis des Stadtbauamtes an, wann die Maxima der Hoch 


quellenleitung find. Daraus erſehen Sie, daßſs die Minima und 
Maxima der Tief- und Hochquellenleitung zeitlich coincidieren, dass 
alſo, wenn man uns weismachen will, in dem Zeitpunkte, wo wir 
jetzt Waſſermangel haben, werden die Tiefquellen reichlich fließen, 
das einfach eine .. .. (Unruhe.) 

Meine Herren! Ich kann jenen, welche dies behaupten, dieſen 
Vorwurf nicht erſparen. Am Schluſſe ſtimmt Profeſſor Gruber 
folgende Elegie an. Er iſt außerordentlich deprimiert, dass die 
wiſſenſchaftlichen Autoritäten bei uns nichts gelten und ſagt: „Bei 
uns verſteht bekanntlich jeder alles beſſer, ein trauriges Zeichen des 
tiefen Standes der Bildung in vielen, leider auch unſeren ſoge— 
nannten beſten Kreiſen.“ 

Nun, meine Herren, wenn man die verſchiedenen Reden des 
Profeſſor Gruber liest, ſo ſind ſie geradezu ein ſchlagender 
Beweis dafür, dass er ganz von demſelben Geſichtspunkte ausgeht, 
und das Wiſſen, das jemand beſitzt, der anderer Meinung iſt, kurz 
jedes andere Fachwiſſen, das nicht auf ſeine Worte ſchwört, keine 
Wiſſenſchaft iſt; nur die Wiſſenſchaft des Profeſſor Gruber, das iſt 
die Wiſſenſchaft, an die wir uns halten müſſen. (Heiterkeit und Unruhe.) 
Ich mufs mir ſchon erlauben, den Herrn zu kritiſieren; nachdem er in 
die Offentlichkeit hervorgetreten iſt, mufs er es ſich gefallen laſſen, 
auch von uns kritiſiert zu werden. Er hat uns auch kritiſiert. Der 
Pentateuch und Moſes ſind kritiſiert worden, Chriſtus und das 
Neue Teſtament auch, es wird ſich alſo auch der moderne hygieniſche 
Heilige eine Kritik gefallen laſſen müſſen. Nun, meine Herren, 
einer der Redner vom heurigen Sommer hat dieſes Büchlein die 
Ilias der Waſſerverſorgung genannt; ich wuſste allerdings nicht, 
ob er damit nicht eine Ilias ähnlich der Aneide von Blum auer 
gemeint hat (Heiterkeit), bekanntlich die Traveſtie des claſſiſchen 
Originals; ich vermuthe, dajs dem betreffenden Herrn Redner 
dies naheliegend war, nachdem in der Leopoldſtadt eine Blumauer— 
gaſſe exiſtiert und der betreffende Herr — Vertreter der Leopold— 
ſtadt iſt. (Heiterkeit.) 

Nun, meine Herren, es mag ja richtig ſein, und ich gebe 
zu, daſs in gewiſſer Beziehung eine Analogie möglich wäre, 
nämlich in dem Sinne, daßs ſein Achilles der Waſſerverſorgung 
dieſelbe göttliche Grobheit gehabt hat, wie das griechiſche Original 
vor Troja, und weiter, dass ſein Achilles die Vertretung der Ge— 
meinde Wien und die hervorragendſten Organe der Gemeinde— 
Vertretung zu ſeinen Therſites zu machen allerdings nur verſucht hat. 

Es iſt das bekanntlich jener griechiſche Prügelknabe, mit dem 
Achilles ſtets ſeine derben Späſſe zum Gaudium des griechiſchen 
Lagers gemacht hat. (Heiterkeit und Unruhe.) 


Die Art der Berichterſtattung charakteriſiert auch folgenden 
Vorgang; ich bin im Beſitze der Originaldocumente, und bin 
dadurch gegen allfällige Correctur gefeit. Es erſchien ſeitens des 
Secretariates des Vereines eine Notiz in der Zeitung folgenden 
Inhaltes (liest): „über Beſchlufs der k. k. Geſellſchaft der Arzte 
in ihrer Sitzung vom 20. Mai erſuche ich eine löbliche Redaction 
um Richtigſtellung des Berichtes über die Sitzung der Geſellſchaft 
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vom 6. Mai d. J. dahin, dafs Herr Prof. Sueß ſich über 
eine Donauwaſſerleitung gar nicht geäußert, hingegen 
zugegeben und erklärt hat, daſs in den Tiefquellen unter dem 
Steinfelde Waſſer genug vorhanden ſei, um ganz Wien zu 
verſorgen.“ 

Darauf iſt folgende Berichtigung des Herrn Profeſſor Sueß 
erfolgt. Er ſagt (liest): „Ich habe mich in der genannten Sitzung, 
wie ich ausdrücklich erklärte, über eine Donau-Nutzwaſſerleitung 
nur darum nicht geäußert, weil in dieſer Richtung keine Frage au 
mich gerichtet worden war.“ Es wird durch dieſe Mittheilung des 
Secretariats die Meinung zu erwirken verſucht, als ob Profeſſor 
Sueß, da er ſich über die Donau-Nutzwaſſerleitung nicht äußerte, 
ein Gegner derſelben wäre. Der Fragebogen liegt mir im Originale 
vor, es iſt Thatſache, daſs ihm eine Frage über die Donau— 
Nutzwaſſerleitung nicht vorgelegt wurde, daher er ſich darüber zu 
äußern keinen Anlajs hatte. Weiters ſchreibt Herr Profeſſor Such 
Folgendes: „Hätte man mich gefragt, jo hätte ich erklärt, daſs ich 
bei der großen Ausdehnung der Straßen und Plätze des heutigen 
Wien die Errichtung einer Nutzwaſſerleitung aus der Donau nicht 
nur für wünſchenswert, ſondern für unumgänglich nöthig halte. 
Ich würde ein weitmaſchiges Vertheilungsnetz vorſchlagen, und bin 
der Anſicht, daſs alle hiegegen erhobenen Einwendungen auf Über⸗ 
treibungen beruhen, welche einer ruhigen und ſachlichen Prüfung 
gegenüber nicht Stand halten. Allerdings meine ich, dass die Studien 
für eine ſolche Leitung auch auf das linke Donauufer auszudehnen 
wären. 

Alinea 2: Ich habe erklärt, daſs unter dem Steinfelde ſehr 
große Waſſermengen vorhanden ſeien; man ſieht ja ihren Abfluss 
in der Fiſcha, Fiſcha-Dagnitz und am Fuße des Schuttkegels rings 
in der Gegend von Laxenburg. Aber ich habe hinzugefügt, dafs 
ich das vorliegende Project für völlig unbrauchbar halte, um ſolche 
Waſſermengen auf die Dauer zu fördern. Dies könnte nur mittelſt 
verſenkter Brunnen geſchehen, und auch im Pottſchach würde die 
Gemeinde viel mehr Waſſer in trockenen Zeiten erhalten, wenn 
fie die Brunnen verſenken wollte. Ich muſs ferner jede 
Bürgſchaft für die künftige Beſchaffenheit des 
Steinfeldes ablehnen; man braucht nur das heutige Syſtem 
der abſorbierenden Brunnen zu betrachten, welche an den Enden 
der einzelnen Berieſelungs-Canäle längs des Kehrbaches ſtehen, um 
meine Befürchtungen zu begreifen. Darum wäre nach meiner Anſicht 
das beſte Programm für die Waſſerverſorgung Wiens das folgende: 

1. Füllung des mit großem Querſchnitte erbauten Hochquellen— 
Aquäductes mit weiteren Hochquellen reinſter und tadelloſeſter Be— 
ſchaffenheit, theils durch Zuführung neuer Hochquellen aus dem 
heutigen Gebiete (Bravo-Rufe), theils, wenn nöthig durch Herbei— 
ziehung von Quellen aus dem Mürzthaͤle durch einen Tunnel von 
4000 bis 6000 m Länge. 

2. Eine Nutzwaſſerleitung aus der Donau mit weitmaſchigem 
Rohrnetz ohne Eintritt in Wohnungen. (Hört!) 

Damit nehme ich von dieſer Angelegenheit Abſchied und ich 
glaube, meine Herren, wenn Sie nicht die nöthige Zeit gefunden 
haben, die Debatten der Geſellſchaft der Arzte durchzuſtudieren, 
daj3 Sie jetzt einen Einblick in dieſelben gewonnen haben. Ich wende 
mich nun weiteren poſitiven Erörterungen zu. 

Herr Dr. Nechansky hat unter anderem erklärt, daſs man 
ja die Tiefquellenleitung bei Seite liegen laſſen könne und dennoch 
die Stadt mit Wiener-Neuſtädter Grundwaſſer verſehen könne, die 
Tiefquellenunternehmung kümmere ihn nicht; im Steinfelde ſei 
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das ausgiebigſte Gebiet für die Waſſerverſorgung. Ja, formell hat 
die Tiefquellenleitung noch immer die Conceſſion, und obwohl ſie 
die Bedingungen der Conceſſion: Erlag einer Caution von 
1,000.000 fl., Aufnahme der Arbeiten innerhalb eines Jahres bis 
zum Ablaufe von mehr als drei Jahren, noch immer nicht erfüllt 
hat, wird ihr die Conceſſion dennoch fortwährend verlängert. 


Wir können uns alſo dem Grundwaſſer nicht nähern, ohne mit 
der Wiener⸗Neuſtädter Tiefquellenleitung, dieſer Grundwaſſernixe, in 
Berührung zu kommen, und ich fürchte ſehr, wenn die Gemeinde 
dies thut, daſs es uns geht wie dem Fiſcherknaben in Göthes Ballade: 
„Halb zog ſie ihn, halb ſank er hin, und ward nicht mehr geſehen.“ 
Nicht die Gemeinde, ſondern die Millionen der Gemeinde. (So iſt es!) 
Wir haben heute keine poſitiven Anhaltspunkte, aber ich bitte, ſich 
ungefähr vorzuſtellen, was die Gemeinde im Falle der Ablöſung 
der Conceſſion begehren wird. Sie macht uns bekanntlich den 
Vorſchlag, ſie werde uns das Waſſer um 25 Percent billiger 
liefern, als wir es abgeben — ein Geſchäft, das ein Vorredner 
vom Sommer einen Gelegenheitskauf genannt hat, ich nenne es 
einen Gelegenheitsverkauf, zu Nutz und Frommen der Tieſquellen— 
unternehmung, was vielleicht viel richtiger iſt. Wenn ſie alſo 
für die Conceſſion und für die Arbeiten, die ſie ja nicht gemacht 
hat, ſchon eine ſolche Rieſenſumme begehrt, wie fie in dieſer Preis- 
forderung enthalten iſt, welche Unſumme würde ſie dann für die 
Ablöſung dieſer Conceſſion begehren? Dabei ſetze ich allerdings 
voraus, daſs alle Herren auf dem Standpunkte ſtehen, dafs die 
Waſſerverſorgung Wiens durch eine Privatunternehmung ein Ding 
der abſoluten Unmöglichkeit iſt, und daſs wir jedem Annäherungs— 
verſuch in dieſer Richtung mit den Worten: Apage Satanas! be- 
gegnen müſſen. Darin iſt, glaube ich, eine vollſtändige Überein- 
ſtimmung bereits erzielt. Ein außerordentliches Schreckbild malen 
uns die Herren gewöhnlich damit vor, dass ſie die rieſigen Koſten 
der Donau⸗Nutzwaſſerleitung detaillieren. Wenn die Erwerbung der 


Conceſſion eine Rieſenſumme beanſprucht, meinen die Herren, ein 


eigenes Röhrennetz, das für die Grundwäſſer nach Wien gelegt 
werden müßste, würde dies weniger koſten? (Rufe: Gewiſs!) Nach— 
dem die Entfernung der Wiener-Neuſtädter Grundwäſſer von Wien 
viel größer iſt als die Donau, würde das doch bedeutend mehr 
koſten, zumal der Stollen nicht zu verwenden. Die Unternehmung 
hat ja ſelbſt den Gedanken an dieſen Stollen aufgegeben ; fie will 
eine neue Conceſſion für den Brunnenbetrieb erwerben, beim 
Brunnenbetrieb muſs gepumpt werden, dazu müſſen große Anlagen 
geſchaffen werden, dieſe Anlagen werden ein rieſiges Geld koſten, 
es iſt ein ungeheueres Heizmateriale erforderlich. Die Koſten ſind 
alſo ſicher weit größer wie bei der Donau-Nutzwaſſerleitung. 


Nur haben Sie bei der Tiefquellenleitung das eine, dais, 
wenn Sie mit den Erfordernisziffern des Herrn Prof. Gruber 
rechnen, wir ſchon im Jahre 1892 nicht genug Waſſer haben, 
während wir hier auf eine lange Zeit hinaus der Waſſercalamität 
enthoben werden. Wir werden unverfälſcht reines Hochquellenwaſſer 
in idealer Reinheit haben. Und wenn die Herren fortwährend 
ſagen, wir trinken ja bei Waſſernoth ohnehin kein Waſſer von 
idealer Reinheit, dann müſſen wir beſtrebt ſein, dieſen idealen 
Zuſtand in Wien herſtellen und müſſen es unmöglich machen, dass 
wir in Zukunft Hochquellenwaſſer gemiſcht mit Waſſer ſchlechterer 
Qualität zu trinken bekommen. 

Ich glaube daher, daſs jene Herren, welche ſich mit ſolcher 
Vehemenz gegen die Referenten-Anträge einſetzen, im Intereſſe der 
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Wohlfahrt der Stadt Wien im Irrthum find — ich bitte, mir 
das zu verzeihen, aber das iſt meine Überzeugung. 

Die Herren gehen auch vielfach bezüglich der Referenten- 
Anträge von ganz und gar irrthümlichen Anſichten aus. (Rufe: 
Sehr richtig!) 

Was intendieren die Referenten-Anträge? 

1. Bewilligung der Mittel zum Zwecke des Studiums der 
Donau⸗Nutzwaſſerleitung. 

Damit haben Sie aber noch abſolut nicht die Donau-Nutz⸗ 
waſſerleitung bewilligt, ſondern nur all diejenigen wiſſenſchaftlichen, 
praktiſchen Vorbedingungen geſchaffen, um zu prüfen, ob eigentlich 
die Einleitung von Donauwaſſer wünſchenswert ſei. Wenn die 
Herren die Ausführungen des Prof. Gruber in ſeinem bekannten 
Referate ſelbſt leſen, jo werden Sie dort finden, dass er im all: 
gemeinen gegen die Einleitung von Waſſer aus offenen Gerinnen in 
Städte gar nichts einzuwenden habe. Er erklärt ſogar, dass das 
Waſſer ſehr gut iſt, natürlich nur für Wien iſt es ſchlecht. 

2. Sollen alle Vorbedingungen geſchaffen werden durch Ver— 
handlungen mit der Unternehmung der Tiefquellenleitung, um ſich 
ein Urtheil darüber zu bilden, ob das Project ausführbar, wie 
das Waſſer zu beſchaffen, ob der Zufluss in ausreichender Menge für 
die Zukunft zu gewärtigen iſt. Kurz, fürſorglich alles zu thun, 
was nothwendig iſt, damit man ſich auch nach dieſer Richtung 
vollſtändig deckt, desgleichen mit der Wienthal-Waſſerleitung. 

Bei den meiſten Herren erregt der Umſtand, ein Terrain zum 
Zwecke der eventuellen Anlegung einer Donau-Nutzwaſſerleitung 
anzukaufen, ganz beſonderes Bedenken. 

Meine Herren! Das iſt auch eine präparatoriſche Maßregel, 


die noch keineswegs die Nothwendigkeit der Etablierung einer 


Donau⸗-Nutzwaſſerleitung in ſich ſchließt. Sie erwerben um einen 
ganz ungewöhnlich wohlfeilen Preis ein rieſengroßes Terrain, deſſen 
Weiterverkauf, wenn auch die Gemeinde keine Speculation betreiben 
wird, wenn ſeinerzeit die Donau-Nutzwaſſerleitung nicht zuſtande 
kommen ſollte, der Gemeinde nur Nutzen bringen könnte. 

Die Gemeinde kann alſo durch den Erwerb dieſes Grundes 
einen Schaden nie erleiden. Die Erwerbung von Terrain iſt 
nothwendig, um die Grundwaſſerverhältniſſe in der Nähe der 
Donau kennen zu lernen, um Verſuche zu machen, praktiſche Ex— 
perimente durchzuführen. Deshalb glaube ich, daßs alle jene An— 
träge, welche darauf abzielen, die Angelegenheit wieder in eine 
Enguete zu verlegen, der Sache durchaus nicht förderlich ſind. 

Meine Herren! Sie ſehen im allgemeinen, was auch bei den 
Gelehrten herauskommt: In allem iſt ein Widerſtreit. Profeſſor 
Schrötter ſelbſt erklärt während dieſer Debatte, dass die Fach— 
männer ſich in zwei entgegengeſetzten Lagern mit entgegengeſetzten 
Behauptungen gegenüberſtehen. 

Meine Herren! Wenn die Fachmänner, wenn die Capacitäten 
den entgegengeſetzten Standpunkt vertreten, was bleibt dann der 
Gemeindevertretung von Wien übrig? Soll man nur den einen 
rechtgeben, weil ſie mehr ſchreien können als die anderen, oder 
ſoll man denen recht geben, die ſich in Beſcheidenheit mehr zurück— 
ziehen? 

Ich glaube, es iſt ein wahres Glück für die Gemeinde Wien, 
daſs nicht die Geſellſchaft der Arzte endgiltig über die Waffer- 
verſorgung zu entſcheiden hat. (Sehr richtig!) 

Ich bin der Anſicht, dajs eine Vertretung, gewählt aus allen 
Schichten der Bevölkerung und aus allen Berufsclaſſen, eine Ver— 
tretung, die in ihren einzelnen Repräſentanten genügendes Wiſſen 
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und Intelligenz hat, um alle Fragen, die hier zu löſen ſind, — 
und, meine Herren, es handelt ſich hier nicht bloß um die hygieniſche 
Frage — zu beantworten, das geeignetſte Forum iſt, um eine 
ſolche Sache zu einer für die Bevölkerung und die Zukunft ge⸗ 
deihlichen Löſung zu bringen, und damit ſchließe ich. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatſchen, Redner wird von vielen Seiten beglück— 
wünſcht, auch von dem Bürgermeiſter.) 

Vice-Würgermeiſler Dr. Grübl: Das Wort hat Herr 
Gem.⸗Rath Dr. Zimmermann. (Lebhafte Schluſs⸗Rufe.) 

Gem.-Rath Pr. Zimmermann: Sehr geehrte Herren! Ich 
weiß nicht, ob es angezeigt iſt, jetzt, wo ſo viele Herren ſich nach 
hinaus in Bewegung ſetzen, die Debatte fortzuſetzen. Wenn es ſein 
mufs, bin ich bereit. 


Ich geſtehe allerdings, dass ich nicht über fo lebhaften Witz 


verfüge, wie mein geehrter Herr Vorredner. Es wird infolge deſſen 
meine Auseinanderſetzung etwas trockener ſein, als die des Herrn 
Gem.⸗Rathes Dr. Hackenberg. Ich ſage Ihnen, meine Herren, 
dass ich vielleicht mit etwas weniger Miſstrauen, mit etwas weniger 
Bedenken gegen die Anträge des Stadtrathes, wie ſie hier vor— 
liegen, erfüllt wäre, wenn nicht gerade die Befürworter derſelben, 
die Befürworter des Kernes dieſer Anträge ſo viel gethan hätten, 
um fie miſsliebig zu machen, um Miſßstrauen gegen dieſelben zu 
erregen. Wir haben allerdings den geehrten Herrn Bürgermeiſter 
in dieſer Verſammlung noch nicht gehört, wohl aber hatten wir 
Gelegenheit, ihn in der Parteiverſammlung und in verſchiedenen 
Vereinen, in welchen er über die Frage geſprochen hat, zu hören. 
Da haben wir — ich geſtehe es zu — mit ziemlich großer Offen- 
heit davon gehört, daſs mit Hilfe der Nutzwaſſerleitung alles 
beſtritten werden ſoll, das nicht ſtrenge genommen zum Genuſſe 
gehört; er hat auch — wenn ich mich genau erinnere — ſpeciell 
die Stiegenreinigung genannt. Wir haben von anderer Seite 
gehört, das wichtigſte Moment der Salubrität ſei die Aus⸗ 
ſpülung der Cloaken. Gut, meine Herren! — ich bin vollſtändig 
damit einverſtanden, aber es wurde von dieſen Verfechtern geſagt, 
die ganze Ausſpülung der Cloaken hat nichts zu bedeuten, wenn 
ſie nicht von den Cloſets aus ſtattfindet. Natürlich, dann iſt ja 
die Conſequenz, daſs das Nutzwaſſer in die Häuſer eingeleitet 
werden muss, um die Cloſets ausſpülen zu können, die in das 
vierte und fünfte Stockwerk hinaufgehen. Auf der anderen Seite 
wurde uns geſagt, das Waſſer ſoll nur in den Hof hineingeleitet 
werden. Ja, meine Herren, wenn wir das Nutzwaſſer nur im 
Parterre haben, dann werden Sie mit nachfolgendem Umſtande zu 
rechnen haben. 

Die Leute, die mehr Nutzwaſſer benöthigen werden als 
Genuſswaſſer, Waſſer zu Haushaltungszwecken, glauben Sie, dass 
die in das Parterre hinuntergehen werden, um ſich das Nutzwaſſer 
zu holen? Nein! Sondern es wird fort und fort Hochquellen— 
waſſer aus den Stockwerken benützt werden und die Conſequenz 
davon wird ſein, daſs der Gemeinderath — er mag ſich heute 
gegen die Nutzwaſſerleitung noch fo ſehr wehren, mit Rückſicht 
darauf, daſs er ſie dem Genuſſe nicht zuführen will — um die 
Nutzwaſſerleitung nicht unnöthig hergeſtellt zu haben, um wirklich 
die Entlaſtung durchzuführen, geneigt ſein wird, die Einleitung 
in der Weiſe zu treffen, daſs das Rohr, durch welches heute das 
Hochquellenwaſſer hinaufkommt, mit dem Nutzwaſſerrohre verbunden 
wird und dagegen für die Hochquelle nur der Auslauf unten im 
Parterre ſtattfindet. Das wird die Conſequenz ſein, wenn die Ein- 
leitung in die Häuſer im Parterre ſtattfindet. 
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Nun aber, meine Herren, frage ich Sie, womit wollen Sie 
erklären, daſs die Cloſets ausgeſpült werden, wenn das weitmaſchige 
Rohrnetz eingeführt werden ſoll; dieſes weitmaſchige Rohrnetz, von 
welchem wir, als unſer geehrter Herr Baudirector zum erſtenmale 
über die Waſſerfrage mit uns geſprochen hat, nichts hörten, von 
dem ich zuerſt hörte, wenn ich nicht irre, von Herrn Profeſſor 
Sueß im Donauclub, und von welchem Momente an auch der 
Herr Baudirector Berger öffentlich, wenigſtens in der Partei⸗ 
verſammlung, von dieſem weitmaſchigen Rohrnetze geſprochen hat. 

Meine Herren! Stellen Sie ſich das Bild vor, wie wollen 
Sie das veranlaſſen? Dieſes weitmaſchige Rohrnetz geht natürlich 
nur durch die Hauptſtraßen, ſelbſtverſtändlich die Ringſtraße und durch 
die Hauptverkehrsadern. Wollen Sie die Sache fo einleiten, dass 
die Cloſets in den Hauptverkehrsadern mit Donauwaſſer geſchwemmt 
werden, daßs die Leute in den Hauptverkehrsadern ſich in Donau— 
waſſer baden, daſs die Stiegen in den Hauptverkehrsadern mit 
Donauwaſſer gewaſchen werden. In den Nebenſtraßen jedoch, wo das 
Rohrnetz der Nutzwaſſerleitung nicht iſt, das Nutzwaſſer nicht in 
die Häuſer kommt, jo dafs die Leute, die in den Nebenſtraßen 
wohnen — ich werde mich, wenn das eingeführt wird, nie in 
eine Hauptverkehrsader ziehen — das Glück haben werden, zu 
allen Zwecken, zu welchen ſie das Waſſer brauchen, nach wie 
vor Hochquellenwaſſer benützen können, wenn Sie nicht etwa die 
Einführung treffen, dass dieſe Leute um das Nutzwaſſer zu eigenen 
Auslaufbrunnen gehen müſſen, wie heute in den angegliederten 
Bezirken die Leute um das Trinkwaſſer zu Auslaufbrunnen gehen 
müſſen. 

Alſo, meine Herren, Sie ſehen, dafs alle diejenigen, welche 
für die Donau⸗-Nutzwaſſerleitung geſprochen haben, uns in dieſer 
Frage vollſtändig miſstrauiſch, vollſtändig kopfſcheu gemacht haben, 
ob mit oder gegen ihren Willen, das weiß ich nicht. Ja, es iſt 
ſogar von einem Vertreter der Nutzwaſſerleitung geſagt worden: 
„Nun, wenn eine Sum. ausbricht, dann Sperre man die Nutz⸗ 
waſſerleitung ab.“ Ja, um Gotteswillen, meine Herren, erſtens wiſſen 
Sie doch, daſs, wenn man einmal ein Waſſer gewöhnt iſt, einem 
ein jeder Tropfen abgeht und gerade in jener Zeit, wo die Durch— 
ſpülung der Cloaken am nothwendigſten iſt, ſoll das Waſſer 
abgeſperrt werden, wenn die Waſſerleitung zu dem Zwecke einge— 
führt wird, dass die Cloaken gehörig durchgeſpült werden. Ja, 
meine Herren, ich bitte Sie, machen Sie mir daraus ein Latein, 
ich bringe es nicht zuſammen. Nun, es iſt ja möglich, dais es 
ganz gut geht, wenn in der Frage der Donau-Nutzwaſſerleitung 
Studien gemacht werden, und wir werden ſehen, ob man über 
dieſe Studien bei der Abſtimmung ſchlüſſig werden wird. 

Nun, meine Herren, kommen mir auf ein anderes Gebiet, 
das Gebiet der Wiener-Neuſtädter Tiefquellen. Da wird im Referat 
ein Antrag geſtellt: wir ſollen fragen, ob die Tiefquellenleitung in 
der Lage iſt, uns dieſes und dieſes Waſſer in ſolchen und ſolchen 
Quantitäten ꝛc. zu liefern. 

Ja, meine Herren, mir will das etwas eigenthümlich vor— 
kommen, daſs man heute, nachdem 1½ Jahre verfloſſen find, 
ſeitdem die Unternehmung, die financierenden Inſtitute an die 
Commune herangetreten ſind, um zu unterhandeln, kommt und 
den Beſchluſs einholt, daßs wir fragen ſollen, ob dieſe in der 
Lage ſind, uns Waſſer zu geben, wie das Waſſer ſein wird, in 
welcher Quantität ſie es uns geben können u. ſ. w. 

Ich glaube, meine Herren, zu einer ſolchen Anfrage iſt es 
heute zu ſpät, umſomehr, als ja alle dieſe Thatſachen, dasjenige, 
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was man den Leuten abfragen will, in der einfachſten Weiſe 
conſtatiert werden kann: Man trete mit ihnen in Unterhandlungen. 
Wenn die Leute in der Lage ſind zu liefern, werden ſie ſagen: 
Wir ſind bereit, der Commune dieſes und dieſes Quantum zu dem 
und dem Zwecke innerhalb dieſer und dieſer Zeit zu liefern. 

Nun glaube ich, aus den Anträgen, welche von Seite der 
Unternehmung geſtellt worden ſind, herauszuleſen, und ich bitte 
Sie, conſtatieren Sie das im Wege der Unterhandlung, dafs die 
Unternehmung auf gar keinen fixen Vertrag in der Richtung 
reflectiert, dafs ihr ein beſtimmtes Terrain der Commune Wien 
überantwortet werde, welches ſie mit Waſſer zu verſorgen habe. 
Allerdings hat ſie in dem erſten Punkte ihres Anerbietens auch 
ihre Bereitwilligkeit ausgeſprochen, in die Verträge, welche die 
Vororte mit ihr abgeſchloſſen haben, einzutreten, und auch in der 
Richtung bin ich in der Lage, unſerem Herrn Baudirector etwas 
zu corrigieren. Der Herr Baudirector hat zu wiederholtenmalen 
erklärt, in den Zeitungen leſe man immer, die Unternehmung wolle 
auch in den Vororten die Rohre legen, in dem ganzen Antrage 
vom 19. Juni 1891 ſei aber auch nicht ein Wort davon ent- 
halten. Ja, es iſt richtig, davon ſteht nicht ein Wort darin, aber 
ein anderes ſteht darin, nämlich, dafs die Unternehmung bereit ift, 
in die Verträge einzutreten, welche ſie mit den Vororten abge— 
ſchloſſen hat, und wenn Sie ſich dieſe Verträge und die Conceſſion 
der Unternehmung anſehen, jo finden Sie, dafs die Waſſerlieferung 
intendiert geweſen iſt bis zu den Häuſern einſchließlich des Waſſer⸗ 
meſſers, alſo, da man natürlich das Waſſer nicht durch die Luft 
leiten kann, durch Rohre, und dafs der Preis mit 1 kr. per 
Hektoliter bis zum Hauſe incluſive des von der Unternehmung 
herzuſtellenden Waſſermeſſers für Waſſer in natürlichem Drucke, 
und mit 1˙2 kr. per Hektoliter für Waſſer mit künſtlichem Drucke 
intendiert war. Es iſt alſo darin auch das Anerbieten enthalten, 
die Rohre zu legen. Ich glaube nun nicht, dafs das Unternehmen 
heute noch auf dieſes Anerbieten reflectiert, und dann wird 
natürlich nicht mehr ein Preis von 25 Percent, ſondern wahr— 
ſcheinlich ein geringerer Preis gemacht werden. (Gem.⸗Rath Dr. 
Stenzl: Es wird gar keiner gemacht werden!) Nun wird 
immer geſagt: Ja, die Conceſſion beſteht ja nicht. Wo ſteht dies 
geſchrieben? 

Ich bitte, conſtatieren Sie das im Wege der Unterhandlung; 
ſagen Sie der Unternehmung: Du biſt verpflichtet, uns nur in 
dem Falle als wir Waſſer benöthigen, inſolange als du nicht eine 
ſelbſtändige Leitung haſt, an einem Punkte, den wir vereinbaren 
wollen, und, wenn du die Leitung hergeſtellt haſt, an den Grenzen 
von Wien dasjenige Waſſer zu liefern, das wir benöthigen, aber 
auch nicht mehr. Es würde damit eine beſtimmte Zeitfriſt geſetzt, 
innerhalb welcher die Unternehmung ſowohl die proviſoriſche als 
auch die definitive Leitung herzuſtellen hätte, und fie müfste für 
dieſen Fall eine Caution erlegen. Und, meine Herren, wenn ſie 
das auf Grund der Coneeſſion nicht durchführen kann, weſſen 
Schade iſt es denn? Unſer Schade? Nein! ſondern lediglich der 
Schade der Unternehmung. (Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg: Aber 
wir haben die Zeit verloren!) Herr Dr. Klotzberg jagt, daßs 
wir dann die Zeit verloren haben. Wieſo denn? Wir bewahren 
uns vollſtändig das Recht, und müſſen es uns bewahren, alle 
diejenigen Vorkehrungen zu treffen, welche nothwendig ſind, um 
unſere Aquäducte mit Hochquellenwaſſer zu füllen. Wir werden 
möglicherweiſe auch in das Studium der Donau⸗-Nutzwaſſerleitung 


eintreten, weil wir dann gewiſs find, daſs das Donaunutzwaſſer 
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nur benützt werden kann, nur benützt werden darf zu den Zwecken, 


für welche ich es nicht fo gefährlich halte, als es manchmal dar- 


geſtellt wird, nämlich zur Straßenbeſpritzung und Canalausſpülung, 
und vielleicht werden die Studien der Donau-Nutzwaſſerleitung 
noch zu etwas anderem gut fein. Es iſt ja möglich, daj3 wir die 
Waſſerkraft auch noch zur elektriſchen Beleuchtung brauchen können. 

Meine Anſicht und Überzeugung iſt infolge deſſen die, dass 
der Antrag des Herrn Collegen Wünſch das vollſtändig Richtige 
trifft, daſs mit der Wiener-Neuftädter Tiefquellenunternehmung ſo 
raſch als möglich, und zwar durch eine Commiſſion unter Leitung 
des Herrn Bürgermeiſters zu verhandeln und innerhalb drei Wochen 
darüber zu berichten iſt. Wenn die Commiſſion gewünſcht wird, ſo 
hat das durchaus keine Spitze gegen den Herrn Bürgermeiſter. 

Es iſt ganz gut, dafs, wenn die Verhandlung — wie es ja 
möglich iſt — zu einem Reſultate nicht führen ſollten, es nicht 
den Anſchein habe, als ob ein Mann, der ja bekanntlich kein be— 
ſonderer Freund der Tiefquellenunternehmung iſt, das Seinige 
dazu beigetragen hätte, dieſe Unterhandlungen zum Scheitern zu 
bringen. 

Ich befürworte alſo den Antrag Wünſch. 

Vice-Pürgermeiſter Dr. Grübl: Ich unterbreche für heute 
die Verhandlung über den Gegenſtand und habe den Herren nur 
noch mitzutheilen, daſs morgen eine Sitzung der Verkehrs-Com⸗ 
miſſion ſtattfindet, an welcher der Herr Bürgermeiſter und der 
Herr Referent ſowie der Baudirector theilnehmen müſſen. Mit 
Rückſicht darauf wird es morgen nicht möglich fein, die Waſſer— 
debatte fortzuſetzen. Da nun andere dringende Gegenſtände derzeit 
nicht auf der Tagesordnung ſtehen und ein Theil der geehrten 
Herren mit Rückſicht auf die bevorſtehenden Feiertage mit Ge⸗ 
ſchäften überhäuft iſt, ſo entfallen die für morgen und übermorgen 
einberufenen Sitzungen. (Beifall.) 

Die heutige Sitzung iſt geſchloſſen. 

(Schluſs der Sitzung um 8 Uhr 20 Minuten abends.) 


Stadtrat). 


Hitzungen des Stadtrathes. 
Dienstag, den 27. December 1892. 
Mittwoch, den 28. December 1892. 
Donnerstag, den 29. December 1892. 
Freitag, den 30. December 1892. 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 13. December 1892. 
Vorſitzender: 1. Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter. 
2. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Müller, 
v. Götz, v. Neumann, 
v. Goldſchmidt, Noske, 
Dr. Hackenberg, Rückauf, 
Dr. Huber, Schlechter, 
Kreindl, Schneiderhan, 
Dr. Lederer, Dr. Stenzl, 
Matthies, Vaugoin, 
Matzenauer, Dr. Vogler, 
Meißl, Wurm. 
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Entſchuldigt: St.⸗R. Boſchan. 
Beurlaubt: St.⸗R. Witzels berger. 
Experte Baudirector Berger. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt Appel. 


Vice-Nürgermeiſter Dr. Nichter eröffnet die Sitzung. 
Belaſtung des Reſervefonds mit 10. December 1892: 


Reſervefoedddtꝶ.trrete 600.000 fl. — kr. 
Effective Belaftung . . . . 541.305 fl. 22 ½ kr. 
Belaſtung durch in Ausſicht 
ſtehende, bereits genehmigte, 
jedoch noch nicht effectuierte 
Auslagen 363.539 fl. 16 kr. 
zuſammen. 904.844 fl. 38 ½ kr. 
daher um. 304.844 fl. 38 ½ kr. 


und nach Hinzurechnung der für unvorher— 
geſehene Auslagen bei den Bezirken I bis XIX 


à 500 fl. zu reſervierendveeeeen 9.500 fl. — kr. 
gentlich : a 314.344 fl. 38 ½ kr. 
überſchritten. 


Außerdem ſtehen für Rechnung des Reſervefonds Anträge im 
Geſammtbetrage von 79.533 fl. 65 ½ kr. in Vormerkung, bezüglich 
deren die Genehmigung noch ausſteht. (Zur Kenntnis.) 
St.⸗R. Boſchan entſchuldigt ſein Ausbleiben wegen Unwohl⸗ 

(Zur Kenntnis.) 

Zuſchrift des Vereines für erweiterte Frauenbildung, womit 

dem Stadtrathe für die Überlaffung von Localitäten im ſtädtiſchen 

Pädagogium für die Zwecke der vom Vereine ins Leben gerufenen 
Gymnaſialſchule für Mädchen der Dank ausgeſprochen wird. 

(Zur Kenntnis.) 

(7661.) St.-. Dr. Vogler referiert über das Anſuchen des 
Erdberger Athletenclubs um Bewilligung zur Benützung des Turnſaales 
der ſtädt. Volksſchule, III., Erdbergerſtraße Nr. 76, und beantragt 
die Abweiſung. (An genommen.) 

7569.) Derſelbe referiert über die erfolgte Penſionierung des 
Volksſchullehrers Franz Dobler, und beantragt, die geſetzliche Penſion 
jährlicher 1400 fl. vom 1. November 1892 an vorläufig aus der 
Wiener Lehrerpenſionscaſſa gegen ſeinerzeitige entſprechende Abrechnung, 
ferner die Quartiergeldquote per 100 fl. für die Zeit vom 1. No- 
vember 1892 bis 31. Jänner 1893 aus den eigenen Geldern anzu— 
weiſen. (Angenommen.) 

(7568.) Derſelbe referiert über die erfolgte Penſionierung der 
Bürgerſchullehrerin Auguſte Bock und beantragt, die normalmäßige 
Penſion jährlicher 487 fl. 50 fr. vom 1. December 1892 an vor- 
läufig aus der Wiener Lehrerpenſionscaſſa gegen ſeinerzeitige Ab⸗ 
rechnung, ferner die Quartiergeldquote per 62 fl. 50 kr. für die Zeit 
vom 1. Februar bis 30. April 1893 aus den eigenen Geldern anzu— 
weiſen. (Angenommen.) 

(7688.) Derſelbe referiert über die Auflaſſung und Eröffnung 
von Parallelclaſſen an den Bürgerſchulen des XVI. Bezirkes, Habsburg⸗ 
platz und Grundſteingaſſe mit Beginn des Schuljahres 1892/1893 
und beantragt die Kenntnisnahme. (Angenommen.) 

(7575.) Derſelbe referiert über die Auflaſſung, beziehungsweiſe 
Eröffnung von Parallelelaſſen an den Bürgerſchulen, beziehungsweiſe 
Volksſchulen im V. Bezirke, Embelgaſſe, Caſtelligaſſe, Heinegaſſe, 
Malfattigaſſe, Stollberggaſſe, Matzleinsdorferſtraße und Fockygaſſe und 


beantragt die Kenntnisnahme. 


ſeins. 


Angenommen.) 
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(7607.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des penſionierten 
Oberlehrers Joſef Dutz um Erhöhung ſeiner Penſion und beantragt 
die Ablehnung. (Angenommen.) 

(7606.) Derſelbe referiert bezüglich der Benützung des Vor⸗ 
gartens der Schule im XVII. Bezirke, Dornbach, Kirchenplatz Nr. 1, 
durch den Oberlehrer Karl Plaichinger und beantragt, dem Genannten 
die unentgeltliche Weiterbenützung des Vorgartens in der bisherigen 
Weiſe gegen Beſorgung der Pflege desſelben auf ſeine Koſten bis auf 
Widerruf zu geſtatten. (Angenommen.) 

(7650 Derſelbe referiert über das Anſuchen des proviſoriſchen 
Schuldieners an der Knaben-Volks⸗ und Bürgerſchule im XII. Bezirke, 
Radetzkygaſſe Nr. 19, Franz Ziegler, um definitive Anſtellung und 
Altersnachſicht und beantragt, das Anſuchen abzuweiſen, dagegen dem 
Bittſteller zu bedeuten, dass es ihm freiſtehe, bei Ausſchreibung einer 
definitiven Schuldienerſtelle in Mitbewerb zu treten. 

St.⸗R. Schneiderhan beantragt, den Geſuchſteller definitiv 
anzuſtellen. 

Der Referent ändert ſeinen Antrag dahin ab, den 
Magiſtrat zu beauftragen, zu berichten, ob für die Bürgerſchule im 
XII. Bezirke, Radetzkygaſſe Nr. 19, eine Schuldienerſtelle ſyſtemiſiert iſt. 

Referenten⸗Antrag angenommen. 

(7583.) St.-N. Dr. Huber referiert über das vom Bezirks⸗ 
ſchulrathe vorgelegte Anſuchen der definitiven Unterlehrerin Claudine 
Fiſcher um Gewährung einer einjährigen Friſt zum Zwecke der 
Erlangung der öſterreichiſchen Staatsbürgerſchaft und beantragt, die 
Zuſtimmung zu ertheilen. (Angenommen.) 

7598.) Derſelbe referiert über die Armenraths-Ergänzungswahlen 
im XVIII. Bezirke und beantragt, die Wahl des Franz Hol zb au er, 
Franz Pivonka, Hans Schauer und Joſef Schmidt zu be— 
ſtätigen. (Angenommen.) 

(7574.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Lehrers J. H. 
um Bewilligung eines dreimonatlichen Gehaltsvorſchuſſes und beantragt, 
dem Genannten den erbetenen Gehaltsvorſchuſs per 250 fl. gegen 
Rückzahlung in zwanzig monatlichen Raten zu bewilligen. 

(Angenommen.) 

7611.) Derſelbe referiert über das Ergebnis der Offertver⸗ 
handlung wegen Lieferung der Schultheken und Linienblätter für die 
armen Schulkinder für die Zeit vom 1. Jänner 1893 bis 15. Juli 1893 
und beantragt, das Offert des einzigen Offerenten, der Neuſiedler 
Papierfabriks⸗Actiengeſellſchaft, zu genehmigen. Angenommen.) 

(7625.) Derſelbe referiert über 13 Geſuche um Stundung, 
beziehungsweiſe Befreiung vom ganzen, reſpective halben Schulgelde 
für Schüler der I. Claſſe des Communal⸗Real- und Obergymnaſiums 
im VI. Bezirke und beantragt, den bezüglichen Magiſtrats-Antrag vom 
5. December 1892, 3. 218832 (Abweiſung des sub Poſt 9 Der 
nannten und Genehmigung der übrigen Anſuchen) mit der Abänderung 
zu genehmigen, dafs auch der sub 18 Benannte abgewieſen wird. 

(Angenommen.) 

(7626.) Derſelbe referiert über 19 Geſuche von Schülern des 
Communal⸗Real⸗ und Obergymnaſiums im VI. Bezirke um Schulgeld⸗ 
befreiung und beantragt, die in dem bezüglichen Magiſtratsberichte 
vom 5. December 1892, Z. 219338, geſtellten Anträge mit der 
Abänderung zu genehmigen, dafs das Anſuchen des sub 6 genannten 
Steinſchneider abgewieſen werde. 

St.⸗R. Kreindl beantragt, auch dieſem die vom Magiſtrate 
beantragte halbe Schulgeldbefreiung zu gewähren. 

Der Antrag des St.⸗R. Kreindl und im übrigen der 
Referenten⸗Antrag angenommen. 
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(7489.) Derſelbe referiert über 31 Geſuche von Schülern des 
Communal⸗Real⸗ und Obergymnaſiums im II. Bezirke um Schulgeld⸗ 
befreiung und beantragt, den im bezüglichen Magiſtratsberichte vom 
29. November 1892, Z. 217501, geſtellten Antrag zu genehmigen. 

St.⸗R. Meißl beantragt, auch dem sub Nr. 17 verzeichneten 
Andree die ganze Befreiung zu gewähren. 

Referent erklärt ſich einverſtanden; der ſohin abgeänderte 
Referenten- Antrag wird angenommen. 

7321.) Derſelbe referiert über 16 Geſuche um Aufnahme, be- 
ziehungsweiſe Zuſicherung der Aufnahme in den Wiener Gemeinde- 
verband und über ein Geſuch um Verleihung des Bürgerrechtes und 
bantragt: 

a) die erbetene Zuſicherung zu ertheilen: 

Bulling Anton Zahlkellner; 

Kolb Matthias, Sattlergehilfe; 

die Zuſtändigkeit zu verleihen: 

Branke Ferdinand, Tiſchler; 

Jellinek Joſef, Tiſchler; 

Blaha Anton, Tiſchler; 

Jordan Karl Franz, Fabriksarbeiter; 

Marſchik Franz, Monteur; 

Padrta Franz, Schloſſergehilfe; 

Schmid Johann, Drechsler: 

Falk Leopold, Goldarbeitergehilfe; 

Krebs Franz Wenzel, k. k. Sicherheitswach-Inſpector; 

Wehnl Franz, Harmonikapreſſer; 

Novotny Franz, Schuhmachergehilfe; 

Schinhan Eduard, Tiſchlergehilfe; 

Hochfellner Anton, Brantweinſchenker und Hausbeſitzer; 

das Anſuchen des Noe Hupka, Sonnen- und Regenſchirm⸗ 

Erzeuger, um Zuſicherung der Aufnahme in den Wiener Gemeinde— 

Verband abzulehnen; 

d) dem Seiler Joſef Heider das Bürgerrecht zu verleihen. 
(An genommen.) 


(7456.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des J. B. um 
Nachſicht, beziehungsweiſe Herabſetzung der Verpflegskoſten für ſeinen 
in der allgemeinen Verſorgungsanſtalt in Pflege befindlichen Sohn 
Joſef und beantragt die Geſuchsabweiſung. (Angenommen.) 


(7631.) St.-R. v. Neumann referiert über das Kaufanbot 
des Friedrich Wagner auf die Bauſtelle 6 der Hühnerhofrealität im 
V. Bezirke und beantragte die käufliche Überlaffung der Bauſtelle 6 
der Hühnerhofrealität, Einl.⸗Z. 1755, V. Bezirk, im Ausmaße von 
49540 m? um den Einheitspreis von 26 fl. per Quadratmeter an 
Friedrich Wagner gegen dem zu genehmigen, daſs derſelbe die Ver— 
tragskoſten, die Koſten der grundbücherlichen Durchführung und die 
Vermögensübertragungs⸗Gebüren zur Zahlung übernimmt und ſich den 
in der Vorſchrift für den Verkauf der Bauſtellen der Hühnerhof— 
realität enthaltenen Zahlungsbedingniſſen und ſonſtigen Verpflichtungen 
unterwirft. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(7546.) Derſelbe referiert über das Ergebnis der Offertver⸗ 
handlung wegen Vergebung der Arbeiten und Lieferungen (mit Aus- 
nahme der Steinlieferung) für die Herſtellung einer Brücke über den 
Halterbach in Hütteldorf im XIII. Bezirke im Zuge der Dornbacher— 
ſtraße im veranſchlagten Koſtenbetrage von 6529 fl. 62 kr. und 
300 fl. Pauſchale und beantragt, dieſe Arbeiten dem Beſtbieter, 
Architekten und Stadtbaumeiſter Georg Löwitſch mit 2percentigem 
Nachlaſſe zu übertragen. Angenommen.) 


b 


— 


6 


— 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 101, 23. December 1892. 


——̃̃ — —ͤ u „u 


L > 


(6997.) Derſelbe referiert über drei Geſuche aus dem IV. und 
V. Bezirk um Verleihung des Bürgerrechtes und beantragt, dem 
Dangl Anton, Fleiſchhauer und Hausbeſitzer, 
Hofmann Adolf, Rohproductenhändler, 
Heldmann Johann, Schneider, 
das Bürgerrecht zu verleihen. ( Angenommen.) 
(6996.) Derſelbe referiert über zwei Geſuche aus dem XVIII. Be⸗ 
zirke um Verleihung des Bürgerrechtes und beantragt, dem 
Seyfried Joſef, Gemiſchtwaren-Verſchleißer, und 
Sobota Johann, Correſpondent der Verſicherungs-Geſellſchaft 
„Auſtria“, 
das Bürgerrecht zu verleihen. (Angenommen.) 
7332.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Peregrin 
Zimmermann um Grundabtheilung Einl.⸗Z. 159, VI. Bezirk 
und beantragt, die Bewilligung zu ertheilen, nach Maßgabe der vor— 
gelegten Abtheilungspläne die Realität Grundb.⸗Einl. 159 des 
VI. Bezirkes, Cataſtral⸗Parcelle 509/1, 509/2 und 514, nach Ab- 
trennung der hievon im Sinne der genehmigten Baulinie zur Straßen- 
verbreiterung in der Ufer-, Eßterhäzy- und Spörlingaſſe abzutretenden 
Grundtheile, welche unter einem mit der Grundabtheilung im Grund— 
buche durchzuführen iſt, auf zwei Bauſtellen abzutheilen. 
(Angenommen.) 
(7302.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Franz. 
Wanninger um Bewilligung zur Herſtellung einer Steinzeug⸗ 
rohrleitung auf der Abtheilung 1 c der Bürgerſpitalfonds-Parcellen 182/1, 
2, 3, 4, 1834 und 1835 Thereſiengaſſe in Simmering behufs Ab- 
leitung des Brunnenabfall⸗ und Niederſchlagswaſſers in den Straßen- 
Waſſerlaufcanal der Thereſiengaſſe und beantragt, vom Standpunkte 
der Gemeinde Wien noe. des Bürgerſpitalfondes als Grundeigenthümers 
die Genehmigung zu ertheilen. (Angenommen.) 
(7304.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des geweſenen 
Ingenieurs der beſtandenen Gemeinde Hernals, Rudolf Mayer um 
Gehaltserhöhung und Zuerkennung einer Quinquennalzulage und 
beantragt, dermalen das Anſuchen mit dem Bemerken abzulehnen, dafs 
die unmittelbar bevorſtehende Einreihung der Beamten in die Rang- 
claſſen Gelegenheit bieten wird, die geltend gemachten Anſprüche zu 
prüfen und zu erledigen. ( Angenommen.) 
(7685.) St.-R. Vaugoin referiert über die Eingabe des 
Vorſtehers des VII. Bezirkes wegen Einlöſung eines Hauſes in der 
Kaiſerſtraße behufs Errichtung eines Kinderſpielplatzes und beantragt 
die Ablehnung. Angenommen.) 
(7689.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit von Beerdi⸗ 
gungskoſten im Betrage von 32 fl. 10 kr. nach zwölf Parteien aus 
dem XVI. Bezirke und beantragt, die Abſchreibung zu bewilligen. 
Angenommen.) 
(7690.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit von Beerdi⸗ 
gungskoſten im Betrage von 26 fl. 25 kr. nach zehn Parteien aus 
dem XVI. Bezirke und beantragt, die Abſchreibung zu bewilligen. 
(An genommen.) 
(7691.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit von 
Beerdigungskoſten im Betrage von 28 fl. 80 kr. nach zehn Parteien 
aus dem XVI. Bezirke und beantragt, die Abſchreibung zu bewilligen. 
(Angenommen.) 
(Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl übernimmt den 
Vorſitz.) 
(7639.) St.-R. Dr. Hackenberg referiert über das Anſuchen 
der Actiengeſellſchaft der Wiener Localbahnen um Bewilligung zur 
ſofortigen Vornahme von Arbeiten auf den ſtädtiſchen Grundſtücken 
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anlässlich der Verlegung des Frachtenbahnhofes in Gaudenzdorf zum 
Matzleinsdorfer Kohlenbahnhofe der Südbahn und beantragt, das 
Anſuchen mit Rückſicht auf Punkt 14 des Gemeinderaths⸗Beſchluſſes 
vom 4. November 1892, Z. 6094, abzuweiſen, weiters den Magiſtrat 
zu beauftragen, den Vertragsentwurf zu verfaſſen und mit möglichfter 
Beſchleunigung vorzulegen. | Angenommen.) 

(7576.) St.-N. Dr. Huber referiert über die Ertheilung des 
Unterrichtes für das unobligate Zeichnen am Communal⸗Real⸗ und 
Obergymnaſium des VI. Bezirkes und beantragt, dieſen Unterricht 
dem Supplenten Hugo Soyka zu übertragen und demſelben für die 
feſtgeſetzten drei wöchentlichen Unterrichtsſtunden die für die Zeit vom 
1. December 1892 bis 15. Juli 1893 entfallende Quote der jährlichen 
Remuneration von 60 fl. per Stunde in zehn verfallenen Monats- 
raten flüſſig zu machen. Angenommen.) 

(7643.) HL.-N. Dr. Hackenberg referiert über die Expensnote 
des Advocaten Dr. Joſef Unterberger bezüglich der rechtsfreund— 
lichen Vertretung des nunmehrigen k. k. Kaiſerin⸗Eliſabeth⸗Spitales 
im XIV. Bezirke (bis 13. Juli 1891) im Betrage von 74 fl. 44 kr. 
und beantragt, die Flüſſigmachung zu genehmigen. Angenommen.) 

(7590.) Pice-Bürgermeifler Dr. Richter referiert über das 
Anſuchen der nicht beeideten Bauamtspraktikanten um Abkürzung der 
Probepraxis und Zulaſſung zur praktiſchen Prüfung und beantragt, 
nach dem Antrage des Stadtbaudirectors vom 3. December 1892, 
Z. 2999, die drei erſten zur Prüfung im December 1892, die 
vier folgenden Praktikanten zur Prüfung im Jänner 1893 zuzulaſſen, 
bezüglich des letzten die Entſcheidung wegen Kürze der bisherigen 
Probepraxis zu verſchieben. 

(7522.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Joſef Poſtl, 
Poliers, rückſichtlich Stellvertreters des mit den Stollenbauarbeiten im 
Naſswalde betrauten Maurermeiſters Johann Scheiber in Gloggnitz 
um Lohnaufbeſſerung und beantragt, dem Genannten vom 1. October 1892 
an eine monatliche Zulage von 10 fl. zu bewilligen. 

„Ferner beantragt Referent über die bezüglichen Anſuchen für 
die Poliere Mathias Scheiber und Joſef Poſtl die Beiträge für 
die Kranken- und Unfallverſicherung auf Rechnung der Gemeinde Wien 
ab 1. Juli 1892 zu übernehmen und für Johann Scheib er die 
Beitragsleiſtung per 30 fl. 28 kr. für die Unfallverſicherung der beiden 
Poliere pro praeterito auf Rechnung der Gemeinde Wien zu über— 
nehmen. Angenommen.) 

(7507.) Derſelbe referiert über die Sicherftellung der Anboh— 
rungen der Leitungsrohre der Hochquellenleitung und der Abzweigungen 


in die Häuſer pro 1893 und 1894 und beantragt, die Sicherſtellung 


der in den Jahren 1893 und 1894 herzuſtellenden Anbohrungen der 
Leitungsrohre der Hochquellenleitung und der auszuführenden Abzwei⸗ 
gungen von dieſen Leitungsröhren in die Häuſer in ſämmtlichen 
Wiener Gemeindebezirken im Wege einer ſchriftlichen Offertverhandlung 
mit der Beſchränkung, daſs ſich dieſe Arbeiten oder Lieferungen in 
den Bezirken XI bis XIX nur auf die öffentlichen Gebäude und Anſtalten 


beziehen und die Beſtellung nur inſolange Giltigkeit hat, bis die 


allgemeine Abgabe von Hochquellenwaſſer in die Wohnhäuſer dieſer 
Bezirke beginnt, und die Lieferungsvorſchrift und Preistarife ſowie deren 
Drucklegung zu genehmigen. Angenommen.) 

(4959.) Derſelbe referiert über das Project Podhaysky und 
Höfer für eine Drainwaſſerleitung bei Ternitz zur Verſtärkung der 
Hochquellenleitung und beantragt, dieſes Project aus den vom Stadt⸗ 
bauamte erörterten Gründen den genannten Herren mit dem Ausdrucke 
des Dankes für ihr im Intereſſe der Gemeinde Wien bethätigtes 
Entgegenkommen zurückzuſtellen. 
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St.⸗R. Rückauf beantragt, dieſes Referat dem Gemeinderathe 
zur Kenntnis zu bringen. 

St.⸗R. Dr. Lederer beantragt: 

a) Das Stadtbauamt zu beauftragen, die Koſtenfrage und die 
Frage des Waſſerquantums zu ſtudieren; 

b) über den vorliegenden Gegenſtand dem Gemeinderathe zu 
berichten. 

St.⸗R. Dr. v. Billing beantragt, dieſes Referat gleichzeitig 
mit dem auf der Tagesordnung ſtehenden Referate über die Waſſer⸗ 
verſorgung im Gemeinderathe zu erſtatten. 

Der Antrag des St.⸗R. Dr. Lederer a) wird abgelehnt, 
der Referenten⸗Antrag wird angenommen. 

Ferner wurde beſchloſſen, an den Herrn Bürgermeiſter den 
Wunſch zu richten, daſs dieſer Gegenſtand gelegentlich der Debatte 
über die Waſſerverſorgung dem Gemeinderathe mitgetheilt werde. 


(7708.) St.-N. Schneiderhan referiert über die Beiſtellung 
der Beſpannung für die der Gemeinde Wien gehörigen Straßenwalzen 
im II. bis XIX. Bezirke, ſowie der zum Vorſpritzen bei der Straßen— 
erhaltung und Macadamiſierung erforderlichen Waſſerwägen in dieſen 
Bezirken für die Zeit vom 1. Jänner 1893 bis einſchließlich 31. De- 
cember 1895 und beaniragt, dieſe Leiſtungen in nachfolgender Weiſe 
zu übertragen: 


Preis für die Beiſtellung 
von 2Pferdepaaren ſammtl eines beſpannten Auf⸗ 
Kutſcher zur Beſpannungſ ſpritzwagens ſammt 


Bezirk Offerent der Straßenwalzen Kutſcher und Schleuderer 
für 1 ganzenkfür 1 N für 1 ganzen für ı de 
Tag Tag Tag 
eo 1 fl. kr. [ fl. kr. 
Salomon Kößler, 
II. Großfuhrwerksbeſttzer, 12 607 — 7 805 — 
II., Kaiſer Joſefſtraße 25. 
Joſef Jaſchky, 
III. Großfuhrwerksbeſitzer, 12 407 207 50 4 20 
IV., Weyringergaſſe 35. 
Jo ſef Jaſchky, 
IV. Großfuhrwerksbeſitzer, 12 4017 207 50 4 20 


IV., Weyringergaſſe 35. 


Joſef Jaſchliy, 
V. Großfuhrwerksbeſitzer, 12 407 207 50 4 20 
IV., Weyringergaſſe 35. 
Karl Weber, 
VI. Großfuhrwerksbeſitzer, 
X., Quellengaſſe 271. 


Karl Weber, 


VII. Großfuhrwerksbeſitzer, 1333 4 = 
X., Quellengaſſe 271. 
Eduard Kadiſch, 

VIII.] Großfuhrwerksbeſttzer, 12 38] 7 407 80 5 20 


IX., Lazarethgaſſe 6. 


Eduard Kadiſch, 
IX. Großfuhrwerksbeſitzer, 12 387 407 80 5 20 
IX., Lazarethgaſſe 6. 


Karl Weber, 
Großfuhrwerksbeſitzer, 12 5017 — 7 5044 — 
X., Quellengaſſe 271. 
HBeinrich Jerſtl, 
XI. Großfuhrwerksbeſitzer, 14 
XI., Simmering, Haupt⸗ 
ſtraße 342. 


Karl Isuenghi, | 
Großfuhrwerksbeſitzer, 14 — 8 — 8 — 4 
XII., Meidling, Bahngaſſe 6. 


XII. 
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für 1 ganzenffür 1 halbenffür 1 ganzen 
Tag ag Tag 


fl. [ kr. fl. kr. 


ür 1 halben 
f Tag 


fl. kr. 


"ee 


C. Juhrmanns 
Nachfolger W. N. 
XIII. Sager, 
Fuhrwerksbeſitzer, 
XIII., Hietzing, Platz 4. 


RNoſalia Wurms 
Erben, Karl Waſſer⸗ 
burger, 12 — 6 — 8 — 4 — 
Großfuhrwerksbeſitzer, 
XIV., Rudolfsheim, Neu⸗ 
gaſſe 32. 


XIV. 


Ludwig Fuhrmann, 

XV. Fuhrwerksbeſitzer, 

XIII., Penzing, Haupt⸗ 
ſtraße 82. 


Johann RNouſſeau, 
Großfuhrwerksbeſitzer, 13 
XVII., Hernals, Stift⸗ 

gaſſe 45. | 


Johann Kouffean, | 
Großfuhrwerksbeſitzer, 13 
XVII., Hernals, Stift⸗ 

gaſſe 45. 


XVII. 


Mathias Starzinger, 
Großfuhrwerksbeſitzer, 
XVIII., Währing, Michaeler⸗ 

ſtraße 22. ö 


XVIII. 


Mathias Starzinger, | 
Großfuhrwerksbeſitzer, 1 7 | 
XVIII, Wühring, Michaele 50 | 
ftraße 22. | 


XIX. 


Angenommen.) 

(7578.) St.-R. Dr. v. Willing referiert über das Anſuchen 

der Straßeneinräumers⸗Witwe Anna Hochreiter um Bewilligung 
einer Gnadengabe und beantragt, im Hinblicke auf den § 5, Abſatz 2, des 
Geſetzes vom 15. Februar 1892, L.-G.⸗Bl. Nr. 13, und Punkt 6, 
7, 11 und 12, Abſatz 2, des Normals B des n.⸗ö. Landesausſchuſſes 
vom Februar 1887 der Genannten eine Gnadengabe von täglich 
20 kr. zu bewilligen. (Angenommen.) 
7570.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Magiſtratsraths- 
waiſe Mathilde Schlöß um Bewilligung des Fortbezuges der Gnaden— 
gabe und beantragt, der Genannten die jährliche Gnadengabe von 
200 fl. vom 1. Februar 1893 an neuerlich auf drei Jahre, eventuell 
bis zu einer etwa früher eintretenden anderweitigen Verſorgung zu 
bewilligen. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 


(6317.) St.-⸗N. Dr. Lederer referiert über die Verleihung 
communaler Auszeichnungen und beantragt, dem Vorſteher des III. Be- 
zirkes, Johann Schober, die große goldene Salvator-Medaille und 
dem Bezirksausſchuſſe Georg Bangert die goldene Salvator- 
Medaille zu verleihen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(6540.) Derſelbe referiert über den Antrag des St.-R. Meißl 
auf Verleihung einer communalen Auszeichnung an den Vorſteher des 
II. Bezirkes Joſef Mum b und beantragt, dem Genannten die doppelt⸗ 
große goldene Salvator-Medaille zu verleihen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(6926.) Derſelbe referiert über das neuerliche Anbot bezüglich 
eines Grundtauſches, II., Volkertſtraße und Fugbachgaſſe, und beantragt, 
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das Anbot des Ferd. Strobl, wonach derſelbe für den an der Ecke 
der Fugbachgaſſe und Volkertſtraße gelegenen, innerhalb die Baulinie 
fallenden öffentlichen Grund im Ausmaße von 30160 m? einen Preis 
von 35 fl. per Quadratmeter zu bezahlen und den außer der Bau— 
linie der Volkertſtraße liegenden Theil der ihm gehörigen Grundb.- 
Einl.⸗Nr. 593 im II. Bezirke im Ausmaße von 23851 m? um den 
Schadloshaltungsbetrag von 10 fl. per Quadratmeter an die Gemeinde 
ab zutreten bereit iſt, gegen ſofort bei Übergabe der Gründe erfolgende 
bare Entrichtung des Differenzbetrages und Tragung der Übertragungs- 
gebüren und der Vertragserrichtungskoſten von beiden Parteien zu 
gleichen Theilen anzunehmen. (Angenommen.) 

(7696.) Ht.-R. Matzenauer referiert über das Anſuchen des 
Civil⸗Ingenieurs Adolf Edlen v. Küttel um Verleihung der Zu- 
ſtändigkeit und beantragt die Geſuchsgewährung gegen Erlag der Taxe 
von 20 fl. Angenommen.) 

(7552.) St.-R. Matthies referiert über elf Geſuche aus dem 
III. Bezirke um Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und 
beantragt, die Zuſtändigkeit zu verleihen: 

Golles Johann, Färbergehilfe. 

Schöggl Johann, Geſchäftsleiter und Gebäcksverſchleißer. 

Hampel Eduard, Kaffeeſieder. 

Kordowsky Johann, Gemiſchtwaarenverſchleißer. 

Spacek Anna, Schneiderswitwe. 

Ruppert Anton, Steinmetzpolier. 

Marady Leopold, Zahlkellner. 

Krammel Ferdinand, Kutſcher. 

Melichar Marie, Wäſcherin. 

Schimek Karl, Maſchinſchloſſergehilfe. 

Fürth Moriz, Kaufmann. (An genommen.) 

(7554.) Derſelbe referiert über vier Geſuche aus dem III. Be- 
zirke um Zuſicherung der Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband 
und beantragt, die erbetene Zuſicherung zu ertheilen: 

Witzthum Joſef, k. u. k. Ober⸗Lieutenant. 

Rettinger Franz, Hausdiener. 

Sturtzel Theodor, Buchhändler. 

Lindenhand Eliſabeth, Köchin. (Angenommen.) 

(7567.) St. -R. Noske referiert über das Anſuchen des Moriz 
Scherenberg, k. u. k. Oberſt und Commandant des Thierarznei⸗ 
Inſtitutes, und des Juriſten Stefan Gabrianyi de Zſegnye um 
Zuſicherung der Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und bean— 
tragt, die erbetene Zuſicherung den Genannten gegen Erlag einer Taxe 
von je 100 fl. zu ertheilen. 

St.⸗R. Dr. v. Billing beantragt, es ſei in beiden Fällen die 
normalmäßige Taxe zu entrichten. 

Der Referenten-Antrag wird mit der vom St.⸗R. Dr. 
v. Billing beantragten Modification angenommen. 

7693.) Derſelbe referiert über den Recurs der Roſalia Herzog, 
Arbeiterin in der k. k. Wiener Cigarrenfabrik im XVIII. Bezirke, gegen 
die Abweiſung ihres Anſuchens um Aufnahme in den Wiener Gemeinde⸗ 
verband und beantragt, der Genannten die Zuſtändigkeit gegen Erlag 
der Taxe von 10 fl. zu ertheilen. (Angenommen.) 

7697.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Margarethe 
Jurkowitſch, geb. Leipold, Krankenwärterin im fünften ſtädt. 
Waiſenhauſe in Kloſterneuburg, um Aufnahme in den Wiener Ge- 
meindeverband und beantragt, der Genannten die Zuſtändigkeit gegen 
Erlag der Taxe von 10 fl. zu verleihen. (An genommen.) 

(7709.) Derſelbe referirt über das Anſuchen des Vorſtehers 
des XVII. Bezirkes, um Bewilligung eines Beitrages zur Chrift- 
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baumfeter im Dr. Schmid-Elterlein'ſchen Kinderheim in Hernals 
und beantragt, für das Jahr 1892 einen Beitrag von 200 fl. zu 
bewilligen, zu welchem Zwecke der Betrag von 100 fl. aus den 
Intereſſen der Häkel von Roſenſtein'ſchen Stiftung zu entnehmen 
iſt und bezüglich des Reſtbetrages zur Ausg.⸗Rubr. XXXVIII I b ein 
Zuſchuſscredit von 100 fl. bewilligt wird. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 


(7450.) St.-. Witt. v. Goldſchmidt referiert über die 
Parcellierung der Brünnlbad-Realität im IX. Bezirke, und beantragt, 
auf Grund der vom Stadtraths-Comité ausgearbeiteten neuen Skizze 
mit Joſef Sucharipa zu verhandeln. (Angenommen.) 

Schluſs der Sitzung. | 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 14. December 1892. 
Vorſitzender: 2. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Müller, 
v. Goldſchmidt, v. Neumann, 
Dr. Hackenberg, Noske, 
Dr. Huber, Schlechter, 
Kreindl, Schneiderhan, 
Dr. Lederer, Dr. Stenzl, 
Matthies, Vaugoin, 
Matzenauer, Dr. Vogler, 
Meißl, Wurm. 


Bürgermeiſter Dr. Prix. 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 


Entſchuldigt: St.⸗R. Boſchan, v. Götz und Rückauf. 

Krank: St.⸗R. Witzels berger. 

Experte: Gem.⸗Räthe Lang, K. M. Mayer, J. Weſſely, 
Zweig, Magiſtrats⸗Secretär Wa as, Ingenieur- 
Adjunct Kloſe. 

Schriftführer: Magiſtrats⸗Secretär Roßner. 


Nach Eröffnung der Sitzung durch den Vice-Vürgermeiſter 
Dr. Grübl macht derſelbe folgende Mittheilung: 

St.⸗R. v. Götz entſchuldigt ſein Ausbleiben durch Theilnahme 
an einer Reviſion des Gaswerkes in Inzersdorf; StR. Rückauf 
durch Unwohlſein. (Zur Kenntnis.) 

(7671.) St.-R. Meißl referiert über zwei Geſuche um 
Zusicherung der Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und 
beantragt die Ertheilung der Zuſicherung gegen Erlag der ent— 
ſprechenden Taxe an: 

Traumann Elſa, Kaufmanns witwe, und 

Hirſchl Adolf, akademiſcher Maler. 

(7648.) Derſelbe referiert über den Verkauf von altem, am 
Materiallagerplatze im XVIII. Bezirke erliegenden Eiſen und beantragt 
die Annahme des Offertes des Jakob Poſamentier, welcher für 
dieſes Materiale 4 fl. per Metercentner bietet. (Angenommen.) 

(7670.) Derſelbe referiert über Geſuche um Verleihung des 
Bürgerrechtes und beantragt die Geſuchsgewährung an: 

Lang Matthias, Poſamentierer, und N 

Widl Karl, Dr., praktiſcher Arzt. 


(Angenommen.) 
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Betrage von 45 fl. per Quadratmeter feſtzuſetzen. 


und beantragt die Geſuchsgewährung. 


(Angenommen.) 
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(7586.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Jakob Egg 


und Jacques Kretſch um Schadloshaltung für die Grundabtretung 


bei dem Umbaue des Hauſes Or.⸗Nr. 7 Schmelzgaſſe, II. Bezirk, 
und beantragt, die Schadloshaltung für den von der Realität Einl. 
Z. 1735, II. Bezirk zur Straßenverbreiterung abgetretenen Grund im 
Ausmaße von 189°093 m? mit dem im Schätzungswege ermittelten 
Angenommen.) 

(7686.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Vorſtandes 
des Kranken⸗Unterſtützungsvereines „Selbſthilfe“, II. Bezirk, Mühlfeld⸗ 
gaſſe 12, um Nachſicht der Tanz- und Muſik-⸗Impoſtgebür für das 
am 7. December l. J. im Hotel Central ſtattgefundene Tanzkränzchen 
(Angenommen.) 

(7672.) Derſelbe referiert über zehn Geſuche um Aufnahme in 
den Wiener Gemeindeverband und beantragt die Verleihung der 
Zuſtändigkeit nach Wien an: 

Kleiner Wendelin, Weber (Shawl-Fabrikant); 

Ott Georg, Fiakerkutſcher; 

Sakulin Philipp, k. k. Poſtconducteur; 

Kuliäöka Emanuel, Schuhmachermeiſter; 

Cerwinka Johann, Schloſſermeiſter; 

Beck Markus, Tiſchlergehilfe und Hausbeſorger; 

Ecker Marie, geb. Schmarda, Kunſtblumen-Erzeugerin; 

Ch riſtoph Franz, Tiſchlermeiſter; 

Porzer Thomas, Drechslermeiſter; 

Kremlasbek Karl, Graveurgehilfe. Angenommen.) 

(7647.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Katharina 
Trumler um Ausfolgung des mit ihr für den Fall der früheren 
Räumung des Hauſes Nr. 42 Salzachgaſſe, II. Bezirk, vereinbarten 
Entſchädigungsbetrages per 130 fl. und beantragt, der Genannten mit 
Rückſicht auf die um einige Tage verzögerte Räumung bloß den Betrag 
von 65 fl. auszuzahlen. Angenommen.) 

(7452.) Derſelbe referiert über das Anſuchen Camilla Wimmer 
um Rückerſtattung der von der Genannten bereits erlegten Taxe per 
200 fl. für die Ertheilung der Zuſicherung der Aufnahme in den 
Wiener Gemeindeverband, nachdem ſelbe ihr Anſuchen um Einbürgerung 
zurückgezogen hat und beantragt die Geſuchsgewährung. 

(Angenommen.) 

(7677.) St.-N. Dr. Stenzl referiert über das Erfordernis 
für die Herſtellung eines Schupfens in Riegelwandbau zur Unter⸗ 
bringung des im XII. Bezirke eingeſtellten Krankentransportwagens für 
Infectionskranke und beantragt die nachträgliche Genehmigung der 
Koſten für die Erbauung dieſes nächſt dem Epidemieſpitale in der 
verlängerten Hirſchengaſſe in Unter-Meidling, XII. Bezirk, befindlichen 
Schupfens per 1118 fl. 83 kr. unter Verweiſung auf den Reſervefond. 

Angenommen.) 

(7524.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Unterſtützungs⸗ 
vereines für arme Schulkinder im XI. Bezirke, Simmering um die 
Gewährung einer Subvention und beantragt die Bewilligung einer 
ſolchen im Betrage von 300 fl. unter gleichzeitiger Bewilligung eines 
Zuſchuſscredites zur Ausgabs⸗Rubrik XXVIII I b in der ange⸗ 
gebenen Höhe. 

St.⸗R. Matz en auer beantragt, dieſes Anſuchen unter Hinweis 
auf die für den XI. Bezirk bereits erfolgte Bewilligung einer Sub⸗ 
vention von 1000 fl. für den gleichen Zweck abzuweiſen. 

St.⸗R. Dr. v. Billing ſtellt den Zuſatz-Antrag, es ſei der 
Magiſtrat zu beauftragen, bezüglich Regelung dieſer ſeitens der 
Gemeinde Wien zu gebenden Weihnachtsſpenden im Intereſſe einer 
möglichſten Centraliſierung Bericht zu erſtatten und Anträge zu ſtellen. 
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St.⸗R. Schneiderhan ſtellt den Antrag auf Bewilligung einer 
Subvention per 200 fl. 

Bei der Abſtimmung wird der Antrag Matzenauer und der 
Referenten-Antrag abgelehnt, der Antrag Schneiderhan 


und der Antrag Dr. v. Billing angenommen; bezüglich Antrag 


Schneiderhan an den Gemeinderath. 


(7662.) Derſelbe referiert über die Beſchwerde der Herm ine 
Stein bach gegen Aufträge zur Beſeitigung ſanitärer Übelftände in 
dem Hauſe Nr. 98 Hütteldorfer Hauptſtraße, XIII. Bezirk, und 
beantragt die Abweiſung dieſer Beſchwerde. (Angenommen.) 

(7674.) St.-. Kreindl referiert über den Mehrbedarf von 
Schlägelſchotter für den II. Bezirk und beantragt die Genehmigung 
der Mehranſchaffung von 400 m? Gebirgsſchlägelſchotter zum Preiſe 
von 4 fl. 50 kr. per Cubikmeter, demnach zum Geſammtbetrage von 
1800 fl. und Gewährung eines Zuſchuſscredites zur Ausgabs⸗ 
Rubrik XXII 2 a „Schotterbeſchaffungskoſten“ in der Höhe des 
Erforderniſſes. (An den Gemeinderath.) 

(7675.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Bezirksvorſtehers 
des IX. Bezirkes um ein Mehrquantum von Gebirgsſchlägel- und 
Rieſelſchotter und beantragt die Genehmigung der Mehranſchaffung 
von je 100m? Gebirgsſchlägel⸗ und Gebirgsrieſelſchotter zum Preiſe 
von je 3 fl. 90 kr. per Cubikmeter, ſonach um den Geſammtbetrag 
per 780 fl. und Bewilligung eines Zuſchuſscredites zur Ausgabs⸗ 
Rubrik XXII 2 a in der Höhe des Erforderniſſes. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(7680.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der freiwilligen 
Feuerwehr in Nuſsdorf um Subvention und beantragt die Bewilligung 
einer ſolchen im Betrage von 250 fl. unter Verweiſung auf den 
Reſervefond. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 


(7604.) St.-N. Schlechter referiert in Betreff der Anſchaffung 
der Kleidung, Wäſche u. ſ. w. für die Zöglinge der ſtädtiſchen 
Waiſenhäuſer pro 1893. 

Es werden als Experte vernommen die Gem.⸗Räthe Lang, 
K. M. Mayer, J. Weſſely und Zweig. 

Referent ſtellt folgende Anträge: 

a) Bezüglich der Kleider für Knaben: 

1. Tüffel zu Knaben⸗Paletots, 245 m; wird nach Muſter der 
Firma A. Pollaks Sohn & Comp. genehmigt; 

2. Tüffel zu Winterhoſen, 437 m; vorgelegtes Muſter wird 
wegen nicht preiswürdiger Qualität abgelehnt und der Magiſtrat an⸗ 
gewieſen, die Firmen Joſ. Hamſer & Comp. und Guſtav Förſter 
zur Vorlage von Muſtern und Bekanntgabe ihrer Offerte zu ver- 
anlaſſen; 

3. Stoff zu Sommerkleidern, 151 m; vorgelegtes Muſter wird 
abgelehnt und iſt jenes Muſter und jene Qualität anzuſchaffen (Engliſch 
Sommer⸗Diagonale A. Pollaks Sohn & Comp.), welches bereits 
bei der großen Lieferung genehmigt wurde; 

4. Futterbarchent, 389 m; das vorgelegte Muſter wird abgelehnt 


und iſt Kalmuck anzuſchaffen zum Preiſe von circa 33 bis 34 kr. 


per Meter, wofür die Verhandlungen mit den Firmen Ig. Richters 
Söhne, Karl Reiniſch & Comp., Franz Liebichs Söhne und 
N. B. Neumanns Söhne einzuleiten ſind; 

5. Futterbarchent, 2034 m; vorgelegtes Muſter wird abgelehnt 
und iſt mit der Firma L. Abeles & Söhne auf Grundlage des 
Preiſes von 17½ kr. per Meter zu verhandeln, nachdem dieſelbe in 
dieſem Artikel bereits für die Gemeinde liefert. 
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b) Bezüglich der Kleider für Mädchen: 

1. Stoff zu Waſchkleidern, 1830 m; 

2. Stoff zu Feiertagskleidern, 360 m; 

3. Kleiderbarchent, 1602 m; 

(wird nach Magiſtrats-Antrag genehmigt); 

4. Barchent, weiß, zu Unterkleidern, 494 m; vorgelegtes Muſter 
wird abgelehnt und ſind Offerte von den Firmen F. M. Hemerle, 
A. Prellogg und A. R. Mitſcherlich einzuholen; 

5. Barchent, färbig, 1346 m; vorgelegtes Muſter wird ab⸗ 
gelehnt und iſt die Firma A. Pollaks Sohn & Comp. außzu⸗ 
fordern, die bezügliche Lieferung zum Preiſe vom 36 ½ kr. per Meter 
für jene Qualität zu übernehmen, mit welcher ſie bereits ſtädtiſche 
Lieferantin iſt; 

6. Schürzen⸗Percail, 528 m; wird nach Magiſtrats-Antrag ge- 
nehmigt; 

7. Tüffel zu Mädchen⸗Paletots, 540 m; wird abgelehnt 
und ſind neue Offerte einzuholen, wozu auch die Firma A. Baum 
(J., Fleiſchmarkt), Fabriks⸗Niederlage, einzuladen iſt; 

8. unter einem ſei zu beſchließen: 

Der Bürgermeiſter wird erſucht, den Magiſtrat zu beauftragen: 

a) künftighin die Sicherſtellung aller Materialien, Monturen und 
Kleidung für alle ſtädtiſchen Inſtitute und Angeſtellte unter einem 
zu veranlaſſen; 

b) die diesbezüglichen Muſter nach vorausgegangener Prüfung 
durch ſachverſtändige Mitglieder des Gemeinderathes bis ſpäteſtens 
1. October jeden Jahres vorzulegen und 

c) bezüglich der Art der Sicherſtellung bis längſtens Ende October 
an den Stadtrath Bericht zu erſtatten. 

Die Anträge des Referenten 1 bis 7 werden angenommen. 

Von den sub Punkt 8 geſtellten Referenten-Anträgen deckt ſich 
Punkt a) mit einem in der geſchäftlichen Behandlung befindlichen An⸗ 
trage des St.⸗R. Matzenauer; es entfiel daher eine Abſtimmung 
hierüber. 

b) und c) des Punktes 8 der Referenten-Anträge werden an ge— 
nommen. 

Gem.⸗Rath Zweig gibt als Experte die Anregung: 

1. dass nicht bloß die Warenmuſter für Monturen ꝛc. von den 
ſachverſtändigen Gemeinderäthen zu begutachten, ſondern auch die gelieferten 
Waren von den ſachverſtändigen Gemeinderäthen zu übernehmen ſind; 

2. dafs die gelieferten Waren in einem entſprechenden Locale 
des alten Rathhauſes übernommen werden mögen. 

Der Vorſitzende erklärt, dieſe Anregungen dem Bürgermeiſter 
bekanntgeben zu wollen. | 

(7602.) St.-R. Vangoin referiert über das neuerliche Offert 
des Ed. Schweinburg auf käufliche Uebernahme der ſtädtiſchen 
Bauſtelle II, Gruppe K, Rathhausſtraße, I. Bezirk, Einl.⸗Z. 902, 
um den Betrag von 110 fl. per Quadratmeter und beantragt die 
Ablehnung dieſes Offertes. (Angenommen.) 

(7742.) St. R. Dr. v. Willing referiert über das Anfuchen 
des Stadtbauamts⸗Directors um weitere Verwendung der zur An— 
fertigung von Plancopiaturen aufgenommenen drei Aushilfstechniker 
und beantragt die Genehmigung dieſes Anſuchens, jedoch mit dem 
Beiſatze, daſs nach Maßgabe der Completierung des vom Gemeinde- 
rathe genehmigten Standes der Bauamts⸗Praktikanten dieſe Aushilfs⸗ 
techniker zu entlaſſen ſein werden. Angenommen.) 

(7739.) St.-. Schneiderhan referiert über das Offertver- 
handlungs⸗Ergebnis puncto Sicherſtellung der Fuhrwerksleiſtungen für 
die Reinigung und Inſtandhaltung der Straßen im XIV. Bezirke in 
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der Zeit vom 1. Jänner 1893 bis 30. Juni 1894 und beantragt, 
dieſe Fuhrwerksleiſtung für die Zeit vom 1. Jänner 1893 (reſpective 
für das Gebiet der beſtandenen Gemeinde Sechshaus vom 1. Juli 
1893) bis incluſive 30. Juni 1894, den Offerenten Roſalia Wurms 
Erben um die offerierten Preiſe, d. i.: 
. — kr. per Fuhr ohne Unterſchied der Gattung; 
„ 75 „ „ „ mit Eis oder Schnee; 

„ 90, „ „ „ Kehricht oder Roth; 

7 ganzen Fuhrtag; 

4 „ — „ halben Fuhrtag. 
Für die Wee der e und , 

7 fl. per ganzen Tag; 


7 „ " 


4 „ „ halben Tag; 
8 „ „ ganze Nacht; 
4 „ „ halbe Nacht 


zu übertragen. (Au genommen.) 

(-—.) St.-R. Dr. Huber referiert in Fortſetzung des am 
26. October 1892 abgebrochenen Referates über den Vertrag, welcher 
zwiſchen der Gemeinde Wien und der Allgem. öſterr. Elektricitäts— 
Geſellſchaft puncto Bewilligung der Straßenbenützung für Legung 
elektriſcher Kabel ꝛc. abzuſchließen iſt. 

Als Experte werden Magiftratsfecretär Waas und Ingenieur⸗ 
Adjunct Kloſe vernommen. 

Mit Rückſicht auf eine hinſichtlich der vom Stadtrathe beſchloſſenen 
Formulierung des § 3 der „Bedingungen für die Lieferung von 
elektriſchem Strome“ eingelangte Zuſchrift der Allgemeinen öſterreichiſchen 
Elektricitäts⸗Geſellſchaft wird § 3 nochmals in Berathung genommen. 

Referent beantragt nunmehr folgende Formulierung des § 3 

8 3. 

Inſolange als eine geſetzliche Vorſchrift für elektriſche Starkſtrom— 
Anlagen nicht beſteht und eine ämtliche Prüfung ſolcher Anlagen im 
allgemeinen nicht vorgenommen wird, hat die Unternehmerin die Pflicht, 
eine bündige, leichtfaſsliche Belehrung für die der freien Concurrenz 
überlaſſenen Anlagen herauszugeben und alle jene Anlagen dieſer Art, 
welche nicht durch die Geſellſchaft ausgeführt wurden, vor Anfchlufe 
an die Zuleitung einer Prüfung nach Maßgabe der Zugänglichkeit in 
Bezug auf genügende Sicherheit zu unterziehen. 

Auch iſt die Geſellſchaft berechtigt, dieſe Anlagen hinſichtlich des 
regelrechten Functionierens der Lampen und ſonſtiger Verbrauchs— 
apparate zu prüfen. Die vorerwähnten Prüfungen ändern nichts an 
der Verantwortlichkeit des ausführenden Inſtallateurs. 

Die oberwähnte Belehrung hat die Unternehmerin vor der Hinaus- 
gabe an die Gewerbsleute der Gemeinde Wien zur Genehmigung vor— 
zulegen. 

Fällt das Ergebnis der Prüfung einer Anlage nicht entſprechend 
aus, ſo hat die Unternehmerin den Auſchluſs zu verweigern und die 
Gründe der Partei bekanntzugeben. Wird von Seite der Partei auf 
dem Anſchluſſe beharrt, ſo bleibt es derſelben überlaſſen, den Fall dem 
Magiſtrate anzuzeigen, welcher hierüber amtszuhandeln hat. 

Die Koſten der Amtshandlung hat der ſachfällige Theil zu tragen. 

Für die Vornahme oberwähnter Prüfung kann die Unternehmerin 
eine Gebür einheben, welche aus einem feſten Satze von 10 fl. und 
einer Zuſchlagstaxe von 50 kr. pro Hektowatt des Geſammtverbrauches 
der Anlage beſteht. 

Das Anſchließen der Innenanlage an die Zuleitung hat die 
Unternehmerin in allen Fällen koſtenfrei vorzunehmen. 

Nach dem Inkrafttreten von geſetzlichen Vorſchriften für elektriſche 
Starkſtrom-Anlagen und nach ftattgefundener Organiſierung eines 
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beſonderen behördlichen Überwachungsdienſtes für elektriſche Anlagen 


entfällt die Verpflichtung oberwähnter Prüfungen, ſomit auch das 
Recht auf Einhebung obiger Prüfungsgebü'r.“ Angenommen.) 
Referent beantragt als § 4: 
8 4. 

Falls zwiſchen dem Abnehmer und der Unternehmerin bezüglich 
der Bezahlung des zu liefernden elektriſchen Stromes nicht eine beſondere 
Vereinbarung getroffen wurde, fol derſelbe mittelſt Elektricitätsmeſſer 
gemeſſen werden. 

Solche Apparate ſind ſeitens der Unternehmerin dem Abnehmer 
zu einem im nachfolgenden Tarife (§ 6) feſtgeſetzten Preiſe mietweiſe 
zu überlaſſen. 

Dem Abnehmer ſteht es auch frei, die Elektricitätsmeſſer von der 
Unternehmerin käuflich zu erwerben. Die Koſten der Erhaltung und 
allfälliger Ausbeſſerungen an den mietweiſe überlaſſenen Elektricitäts⸗ 
meſſern, ſowie des Austauſches untauglich gewordener Elektricitäts— 
meſſer trägt die Unternehmerin, wenn dieſer Austauſch nicht infolge 
einer Beſchädigung durch den Abnehmer verurſacht wurde, in welch 
letzterem Falle die Unternehmerin den Erſatz der Koſten von dem Ab— 
nehmer einzuheben berechtigt iſt. 

Die Gemeinde Wien behält ſich das Recht vor, Syſtem und Con⸗ 
ſtruetion der von der Unternehmerin zu verwendeten Elektricitätsmeſſer 
prüfen zu laſſen und deren Genehmigung von dem Prüfungsergebniſſe 
abhängig zu machen. 

Im Falle als diesbezüglich eine Einigung nicht zuſtande käme, 
hat das Schiedsgericht ($ 18 des Vertrages) zu entſcheiden. 

Die Entſcheidung über die Größe, ſowie über die Art der Auf— 
ſtellung der zur Benützung kommenden Elektricitätsmeſſer ſteht der 
Unternehmerin zu. In Streitfällen entſcheidet das Stadtbauamt und 
hat die Koſten der Amtshandlung der ſachfällige Theil zu tragen.“ 

St.⸗R. Noske beantragt, das Alinen 4 als zweites Alinea zu 
ſetzen und in derſelben den Gedanken zum Ausdrucke zu bringen, „dass 
nur von der Gemeinde geprüfte Elektricitätsmeſſer verwendet werden 
dürfen“ 

Nach der vom St.⸗R. Dr. Hackenberg hinſichtlich der Stili— 
ſierung gegebenen Anregung beantragt St.-R. Noske folgende 
Stiliſierung des nunmehr als Alinea 2 zu ſetzenden Alinea 4: 

„Das Syſtem und die Conſtruction von Elektricitätsmeſſern, 
welche die Unternehmung zu verwenden beabſichtigt, ſind vor der Ver— 
wendung der Gemeinde zur Genehmigung vorzulegen und es darf die 
Verwendung erſt nach erfolgter Genehmigung geſchehen. Die Gemeinde 
behält ſich das Recht vor, zum Zwecke dieſer Genehmigung die von 
der Unternehmung zur Verwendung beabſichtigten Elektricitätsmeſſer 
prüfen zu laſſen und deren Genehmigung von dem Prüfungsreſultate 
abhängig zu machen.“ 

St.⸗R. Dr. Hackenberg beantragt, im ganzen Vertrage ftatt 
„Unternehmerin“ die Bezeichnung „Unternehmung“ conſequent zu ge— 
brauchen. 

Beide Anträge werden angenommen; im übrigen der Referenten⸗ 
Antrag. 

Referent beantragt als § 5: 

8 5.4 

Sämmtliche Elektricitätsmeſſer müſſen, inſolange nicht eine ämt⸗ 
liche Aichung derſelben geſetzlich eingeführt iſt, vor ihrer regelmäßigen 
Verwendung von einer der nachſtehend angeführten Prüfungsſtationen 
als zuläſſig bezeichnet worden fein, wofür die Koſten von der Unter- 
nehmerin zu tragen ſind. Dagegen hat die Unternehmerin das Recht, 
die Koſten für eine Nachprüfung von Elektricitätsmeſſern, falls ſelbe 
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über Verlangen des Abnehmers erfolgt und hiebei der Elektricitäts— 
meſſer als richtig befunden wird, vom Abnehmer einzuheben. 

Als Prüfungsſtationen werden vorläufig feſtgeſetzt: 

2) Das k. k. technologiſche Gewerbemuſeum, b) das Stadtbauamt.“ 

St.⸗R. Noske beantragt am Schluſſe als „a“ zu ſtellen: „Das 
Stadtbauamt“. 

Dieſer Antrag wird abgelehnt, der Referenten-Antrag wird an— 
genommen. 

Referent beantragt als § 6. 

8 6. 

Die Unternehmerin iſt berechtigt, als jährliche Miete für einen 

Elektricitätsmeſſer bis zu 


10 Hektowatt höchſtens 5. W. fl. 10 — 
20 „ „ e a 
40 „ „ „„ „ 20 .— 
100 „ „ e ae e 


200 77 5 nn V 309 
und für je weitere 100 Hektowati um je fl. 5 — mehr einzuheben. 
Die Gemeinde Wien behält ſich das Recht vor, zu verlangen, 


daſs dieſe Mietgebür zwiſchen der Gemeinde und der Unternehmerin 


von Zeit zu Zeit neuerlich vereinbart werde. Die Gemeinde mußs aber 
der Unternehmerin ſpäteſtens bis 1. Juli des vorhergehenden Jahres 
hievon Mittheilung gemacht haben, und entſcheidet, im Falle als eine 
Vereinbarung nicht zuſtande kommt, das im § 18 des Vertrages er— 
wähnte Schiedsgericht. 

Bis zur Feſtſtellung der neuen Mietgebür iſt die Unternehmerin 
berechtigt, die früher giltigen Gebüren einzuheben.“ 

St.⸗R. Dr. Hackenberg beantragt eine präciſere Faſſung 
bezüglich des Zeitpunktes, wann der Geſellſchaft von der Anderung des 
Preiſes für die Mietung der Elektricitätsmeſſer Mittheilung zu machen iſt. 

St.⸗R. v. Goldſchmidt beantragt: ſtatt „die Gemeinde muſs 
IE Mittheilung gemacht werden“, folgende Formulierung: 

„Eine neue Gebür hat immer mit 1. Jänner einzutreten; es 
muſs aber die Gemeinde der Unternehmung ſpäteſtens an dem dieſem 
1. Jänner vorhergehenden 1. Juli hievon Mittheilung gemacht haben.“ 

Dieſer Antrag wird angenommen; im übrigen der Referenten- 
Antrag. 

Referent beantragt als $ 7: 

„ST 

Der Preisberechnung für den Verbrauch von Elektricität liegt die 
Hektowattſtunde (100 Volt-Ampere⸗Stunden) zugrunde. Der Preis für 
dieſe Einheit beträgt für Beleuchtungszwecke höchſtens 6 kr., für die 
Zwecke der Kraftübertragung, Heizung und Elektrochemie höchſtens 
3 kr., welcher ſich jedoch ſofort auf 6 kr. erhöht, wenn die dies— 
bezügliche Stromabgabe direct oder indirect Beleuchtungszwecken dient. 

Die Unternehmerin hat das Recht, ſich einen jährlichen Mindeſt— 
verbrauch auszubedingen, welcher für Beleuchtungsanlagen 300 Stunden 
der vollen Leiſtungsfähigkeit (des Geſammt⸗Anſchluſſes), dagegen bei 
Anlagen für motoriſche und andere Zwecke 1500 Stunden der vollen 
Leiſtungsfähigkeit betragen darf. 

Bei längerer Benützung bewilligt die Unternehmerin von obigen 
Preiſen folgende Nachläſſe: 

1. Für Beleuchtungszwecke bei einer Benützungsdauer 


von 600 Stunden und darüber 5 Percent 
„ 800 „ „ „ 10 „ 
„ 1000 „ 0 „ 15 „ 
„ 1500 „ 5 „ 20 „ 
„ 2000 „ E „ 25 „ 
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2. Für Kraftübertragung und ſonſtige Zwecke bei einer Be— 
nützungsdauer 
von 2000 Stunden und darüber 10 Percent 


15 2 5 0 0 1 " " 1 5 ＋ 
n 3 0 0 0 n 75 5 2 0 ＋ 
n 3 5 0 0 n ” " 2 5 7 
„ 400-0 „ „ „ 30 „ 


Als durchſchnittliche Benützungsdauer gilt die Jahresſumme ſämmt⸗ 
licher durch den Elektricitätsmeſſer erhobenen Hektowattſtunden, getheilt 
durch den am Elektricitätsmeſſer anzugebenden Meiſtverbrauch 
der betreffenden Anlage. Letzterer iſt in ganzen Hektowatt auszudrücken. 

In Streitfällen entſcheidet das Stadtbauamt. 

Wenn infolge von Fortſchritten auf techniſchem Gebiete die Er— 
zeugung, beziehungsweiſe Leitung des Stromes ſich mit erheblich ge— 
ringeren Koſten als gegenwärtig herſtellen läſst, jo find die feſtgeſetzten 
Preiſe im Wege einer gemeinſamen Reviſion herabzuſetzen. 

Falls eine ſolche Einigung nicht erzielt werden ſollte, entſcheidet 
das Schiedsgericht (§ 18 des Vertrages).“ (Angenommen.) 

Referent beantragt weiters: 

1 

Der Abnehmer kann auch die Beiſtellung der Glühlampen von 
der Unternehmung verlangen, wofür dieſe eine Vierteljahresmiete von 
40 kr. für jede inſtallierte Glühlampe zu fordern berechtigt, dagegen 
aber den Erſatz der durch gewöhnliche Benützung verbrauchten Glüh— 
lampen zu leiſten verpflichtet iſt. 

1 

Die Unternehmerin iſt berechtigt, die Miete für den Elektricitäts— 
meſſer, ſowie die allfällige Lampenmietgebür vierteljährig vorhinein, die 
Beträge für den elektriſchen Strom hingegen monatlich nachhinein von 
den Abnehmern einzuheben. 

Wird von Seite des Abnehmers gegen den monatlich nachhinein 
bekanntgegebenen Betrag für den vermittelſt des Elektricitätsmeſſers 
feſtgeſtellten Stromconſum nicht längſtens binnen drei Monaten vom 


Tage der Bekanntgabe ſowohl reclamiert, als auch die Nachprüfung 


des Elektricitätsmeſſers verlangt, ſo gilt der gemeſſene Stromverbrauch 
als genehmigt und begibt ſich der Abnehmer jedes Einwandes gegen 
die Richtigkeit der erfolgten Meſſung. 

Wird infolge der Nachprüfung ein Elektricitätsmeſſer als unrichtig 
functionierend erkannt, jo hat eine Rectificierung desjenigen Strom— 
conſums, welcher noch nicht als genehmigt anzuſehen iſt, auf Grund— 
lage der Ergebniſſe der Nachprüfung zu erfolgen. 

Die Unternehmerin iſt berechtigt, zur Deckung des im § 7 feſt— 


geſetzten Mindeſtverbrauches eine Monatsgebür von 1 fl. per Hektowatt 


der Anlage in jenen Fällen einzuheben, in welchen der dem wirklichen 
Verbrauche entſprechende Betrag dieſe Gebür nicht erreichen ſollte. 
Am Schluſſe des Jahres hat die Unternehmerin ein allfälliges 
Guthaben dem Abnehmer zurückzuerſtatten oder für das folgende Jahr 
gutzuſchreiben.“ (Angenommen.) 


Referent beantragt weiters als 8 10: 


„§ 10. 

Die Unternehmerin iſt zur Abgabe von Elektricität nur dann 
verpflichtet, wenn ſich der Abnehmer ſeinerſeits zur tarifmäßigen Ab- 
nahme von wändeſtens einem Jahr verbindet, und iſt berechtigt, von 
dem Abnehmer vorkommendenfalls reelle Sicherheit dafür zu verlangen, 
daſs derſelbe die von ihm übernommenen Verpflichtungen ſeinerſeits 
zuhält. 
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Im Falle ſich zwiſchen der Unternehmerin und dem Abnehmer 
über die Art oder das Maß der Sicherheit Differenzen ergeben ſollten, 
hat hierüber der Magiſtrat zu entſcheiden. 

Im Falle von Seite des Abnehmers nicht drei Monate vor Ab— 
lauf des Vertragsjahres ſchriftlich gekündigt wird, gilt das Vertrags- 
verhältnis für je ein ferneres Jahr verlängert. 

Über die ſchriftliche Kündigung hat die Unternehmerin dem Ab⸗ 
nehmer eine Empfangsbeſtätigung zu geben. 

Nach Ablauf der Kündigungszeit und Löſung des Vertragsver— 
hältniſſes wird die Unternehmerin berechtigt, den ihr gehörigen 
Elektricitätsmeſſer und die mietweiſe überlaſſenen Lampen zu entfernen, 
ſowie die Leitungsverbindung aufzuheben. Fände die vorgedachte Aus— 
folgung der Lampen oder Elektricitätsmeſſer durch Verſchulden des 
Abnehmers binnen acht Tagen nach Ablauf des Vertrages nicht ſtatt, 
ſo iſt die Unternehmerin berechtigt, die Mietpreiſe und den Preis für 
den Mindeſtconſum nach wie vor einzuheben.“ 

St.⸗R. Dr. v. Billing beantragt, in dem zweiten Alinea nach 
dem Worte „Magiſtrat“ einzuſchalten: „als Schiedsrichter“. 

St.⸗R. Schlechter beantragt, in das erſte Alinea eine Be— 
ſtimmung aufzunehmen, wonach der Abnehmer im Falle einer gericht— 
lichen Kündigung der für die elektriſche Beleuchtung eingerichteten 
Loc alität von der Verpflichtung des Bezuges des elektriſchen Stromes 
auf die reſtliche Dauer des Jahres enthoben werde. 

Der Antrag Dr. v. Billing und der Antrag Schlechter 
werden abgelehnt. 

Das Alinea 2 des Referenten-Antrages wird geſtrichen; im 
übrigen wird der Referenten-Antrag angenommen. 

Die weiteren Referenten-Anträge: 

1 

Die Unternehmerin iſt verpflichtet, für die ihr zugewieſene öffent- 
liche Beleuchtung, ſowie für die Beleuchtung und auch für motoriſche 
Zwecke in ſtädtiſchen Gebäuden und Anſtalten unter den im § 1 dieſer 
Bedingungen gemachten Vorausſetzungen der Gemeinde von allen in 
dem § 9 erwähnten Zahlungen, insbeſondere alſo auch von dem im 
§ 7 erwähnten Maximalpreiſe von ſechs, beziehungsweiſe drei Kreuzern 
einen Nachlaſs von 25 Percent zu gewähren. 

Dieſer Nachlass findet auf die Beleuchtung oder den Kraftver— 
brauch in vermieteten Beſtandtheilen ſtädtiſcher Gebäude keine Anwendung. 
„§ 12. 

Es ſteht der Unternehmerin das Recht zu, die Elektricitätsmeſſer 
und die Leitungen ſammt Zugehör von Zeit zu Zeit zu revidieren 
und — wo es nöthig iſt — in Stand ſetzen zu laſſen, daher den 
Beamten und Aufſehern der Unternehmerin der Zutritt zu den Leitungen, 
Meſs⸗- und Verbrauchsapparaten und den elektriſch beleuchteten Räumen 
ebenſo zu geſtatten iſt, wie die Vornahme der erforderlichen Hantierungen. 

„§ 13. 

Der Unternehmerin ſteht das Recht zu, in Fällen, wo der Ab— 
nehmer Anderungen in den beſtehenden Einrichtungen eigenmächtig 
ausführt, oder den Beſtimmungen des § 12 zuwiderhandelt, ferner 
wenn der Abnehmer die feſtgeſetzten Zahlungsbedingungen nicht einhält, 
die Leitungen abſperren zu laſſen und die fernere Lieferung des elektriſchen 
Stromes inſolange einzuſtellen, als den vorbezeichneten Anforderungen 
nicht entſprochen iſt. 

N 

Die auf Grund vorſtehender Bedingungen von der Unternehmerin 
hinauszugebenden Circularien find, ſoweit fie nicht lediglich Begünfti- 
gungen der Conſumenten enthalten, vor der Verbreitung der Gemeinde 
zur Genehmigung vorzulegen.“ — werden angenommen. 
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Hinſichtlich des vom Referenten vorgeſchlagenen Titels lautend: 
„Vertrag, | 

welcher auf Grund des Gemeinderaths-Beſchluſſes vom ..., Z. .., 
M.⸗Z. . .., zwiſchen der Gemeinde Wien durch ihre gefertigte Ver⸗ 
tretung und der Allgemeinen öſterr. Elektricitäts-Geſellſchaft in Wien 
abgeſchloſſen wird.“ 
wird die Streichung der Worte „durch ihre gefertigte Vertretung“ be— 
ſchloſſen. 

Der Vorſitzende verweist auf die in der Sitzung vom 26. October 
1892 in suspenso gebliebene Stiliſierung im § 18. 

Die Stiliſierung wird dem Referenten im Einvernehmen mit 
dem damaligen Antragſteller Dr. Hackenberg überlaſſen. 

Über dieſen Vertrag iſt an den Gemeinderath zu referieren. 

Schluſs der Sitzung. 


Allgemeine Nachrichten. 


(Beiträge zum Fond für gemeinnützige Anftalten und zum 
Waiſenfond der Stadt Wien.) Im Jahre 1843 wurde beim 
Wiener Magiſtrate ein Fond für gemeinnützige Anſtalten und im 
Jahre 1855 ein Waiſenfond gegründet. 

Aus dem Fonde für gemeinnützige Anſtalten ſollen ſeinem 
urſprünglich beſtimmten Zwecke nach, ſeinerzeit größere gemein- 
nützige Unternehmungen, wozu der Commune die Geldmittel nicht 
zur Verfügung ſtehen, ausgeführt oder unterſtützt und gefördert, 
und aus dem Waiſenfond den Vormündern mittelloſer Wiener 
Waiſen, denen die nöthigen Erziehungs- und Bildungsauslagen für 
ihre Mündel bis jetzt nur aus dem allgemeinen Verſorgungsfond, 
nach den für die Armenpflege beſtehenden Normen verabreicht 
werden können, derlei Hilfsmittel in einem ausgiebigeren Maßſtabe 
zugewendet werden können. 

Die anfänglich nur geringen Mittel dieſer beiden Fonds haben 
ſich durch Beiträge der hochherzigen Wiener Bevölkerung ſeither 
nicht unbedeutend erhöht, ſo daſs das Vermögen des Fonds für 
gemeinnützige Anſtalten am 1. Mai 1892 aus 227.450 fl. in 
Obligationen und 9606 fl. 50 kr. in barem beſtand und der 
Waiſenfond an dieſem Tage 43.657 fl. 20 kr. in Obligationen 
und 1972 fl. 50 kr. in barem auswies. 

Der Magiſtrat findet ſich nun, wie in den vorausgegangenen 
Jahren, auch heuer angenehm veranlasst, nachſtehend die Namen 
jener edlen Spender, welche in der Zeit vom 1. Mai 1891 bis 
1. Mai 1892 zu den beiden vorgedachten Fonds Beiträge geleiftet 
und hiedurch das Gedeihen derſelben gefördert haben, zu ver— 
öffentlichen. 


Zum gemeinnützigen Anſtaltenfond haben geſpendet, die Herren: 

Franz Ebenheh 12 fl., Franz Werner 5 fl., Ferdinand Groß 10 fü 
Samuel Spitzer 70 fl., Rudolf Zuchorſt 10 fl., Daniel Jo rek, vulgo 
Löff 10 fl., Joſef Hirmann 5 fl., Franz Tomek 15 fl., Franz Kai ſer 
10 fl., Emerich Zech 10 fl., Karl Blaha 20 fl., Adolf Ritter 20 fl., Anton 
Renner 50 fl., Joſef Bründl 20 fl., Franz Jercabek 30 fl., Johann 
Streichsbier 15 fl., Michael Bauer 20 fl., Franz Kriebaum 25 fl., 
Hermann Flöze 15 fl., Karl Millmann 30 fl., Bernhard Dartſch 20 fl., 
Friedrich Neumayer 15 fl., Karl Zilzer 10 fl., Joſef Martin Andreas 
30 fl., Moritz Matz 15 fl., Andreas Rzehaczek 10 fl., Anton Marcher 
20 fl., Joſef Richter 25 fl., Jakob Grab! 10 fl., zuſammen 557 fl. 

Zum Waiſenfond der Stadt Wien haben geſpendet, die Herren: 

Konrad Rolenetz 5 fl., Joſef Grabherr 25 fl., Franz Jakob 
Kubisek 10 fl., Hermann Lieder 2 fl., Karl Wäller 10 fl., Vincenz 
Zotter 15 fl., Andreas Pächter 10 fl., Franz Prinz 5 fl., Johann 
Steininger 10 fl., Leopold Zerka 5 fl., Johann Foraſchek 10 fl., Michael 
Gmeiner 10 fl., Johann Hünar 5 fl., Albert Böhm 5 fl., Chriſtian 
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Kreutzer 20 fl., Heinrich Knöll 10 fl., Vincenz Wrzal 5 fl., Joſef Braun 
100 fl., Joſef Benno Engelberg 25 fl., Konrad Obereiner 10 fl., Heinrich 
Schachinger 5 fl., Karl Wirbl. 10 fl., Jakob Bohdalek 5 fl., Franz 
Gſpann 10 fl., Anton Berger 10 fl., Franz Schuſter 10 fl., Alois Johann 
Neumayer 10 fl., Joſef Bäumler 10 fl., Karl Wanesek 10 fl., Johann 
Kozel 5 fl., Johann Cſaszar 10 fl., Johann Hudek 5 fl., Ambros 
Schneider 10 fl., Joſef Wenk 30 fl., Wilhelm Nentwich 20 fl., Joſef 
Beutl 10 fl., Matthias Brenning 20 fl., Johann Weßner 5 fl., Anton 
Ebenhes 2 fl., Leopold Brunner 30 fl., Jakob Stupka 10 fl., Joſef 
Petrovichy 5 fl., Franz Czerny 20 fl., Johann Höbert 10 fl., Paul 
Oswald 5 fl., Joſef Ko wanitz 25 fl., Johann Himmel 5 fl., Ludwig 
Schoderböck 50 fl., Joſef v. Lohr 10 fl., Karl Warmuth 5 fl., Libor 
Schreiber 10 fl., Georg Kopp 10 fl., Emanuel Don brawer 5 fl., Matth. 
Schwingenſchlögl 10 fl., Friedrich Blacek 5 fl., Franz Prochaska 10 fl., 
Ferdinand Schenk 20 fl., Sebaſtian Wernhart 10 fl., Joſef Roſiwal 10 fl., 
Wenzel Wondrak 10 fl., Johann Schenk 5 fl., Chriſtof Haumann 10 fl., 
Joſef Souka 10 fl., Franz Pflig er 5 fl., Karl Matthias Beer 10 fl., 
Franz Nemeth 10 fl., Franz Prokeſch 8 fl., Johann Klinka 5 fl., Ferd. 
Majewsky 10 fl., Joſef Nemetz 10 fl., Barthol. Borzanek 5 fl, Ludwig 
Weißhappel 50 fl., Heinrich Kölb! 10 fl., Conſtantin Bauer 10 fl., 
Wilhelm Tauch 10 fl., Johann Schremmer 10 fl., Franz Barwig 5 fl, 
Franz Kordon 5 fl., Franz Edletitſch 10 fl., Hermann Meſſer 17fl. 80 kr., 
Johann Uhlir 5 fl., Auguſt Schießel 5 fl., Joſef Böniſch 5 fl., 
zuſammen 999 fl. 80 kr. 

Mit dem wärmſten Danke für dieſe Spenden verbindet der 
Magiſtrat zugleich die freundliche Einladung, die vorerwähnten 
beiden Fonds auch weiterhin durch Geſchenke, Legate und ſonſtige 
Widmungen kräftigen zu wollen. 

Die dieſen Fonds zugedachten Beiträge werden bei der ſtädti⸗ 
schen Hauptcaſſa im Rathhauſe und bei den Hauptcaſſa⸗Abtheilungen 
in den Bezirken übernommen und im nächſten Jahre durch die 
„Wiener⸗Zeitung“ und das „Amtsblatt der Stadt Wien“ aus— 
gewieſen werden. 


* 
* * 


(Michael Muſchitz ſcher Stiftungsplatz.) Es iſt ein Michael 
Muſchitz'ſcher Stiftungsplatz jährlicher 110 fl. für einen aus 
Croatien gebürtigen, hier in Wien eine Profeſſion erlernenden 
Jüngling in Erledigung gekommen. 

Diejenigen, welche ihre Verwandtſchaft mit dem Stifter, welcher 
aus Croatien gebürtig war, nachzuweiſen vermögen, ſind zu dem 
Genuſſe vorzugsweiſe berufen; nach dieſen haben jene, welche den 
Namen Muſchitz oder Muſſiöh führen, den Vorzug vor den 
übrigen Bewerbern. 

Die Geſuche find mit dem Taufſcheine, Armuts- und Sitten⸗ 
zeugniſſe, endlich mit dem von dem Vorſtande der betreffenden 
Gewerbsgenoſſenſchaft beſtätigten Zeugniſſe des Lehrherrn über den 
Eintritt in die Lehre und inſoferne das Vorzugsrecht der Ver— 
wandtſchaft mit dem Stifter angeſprochen wird, mit den die Ver— 
wandtſchaft nachweiſenden Documenten zu belegen und bis 
15. Jänner 1893 bei der k. k. n.-d. Statthalterei zu 
überreichen. 


Approviſtonierung. 


(Borſtenviehmarkt vom 20. December 1892.) 
1. Auftrieb 


auf dem freien Markte: 
Jungſchweine 3925 Stück 
Fettſchweine 6316 „ 
Summa . 10.241 Stück 
Angekauft wurden: 


9 %% %ðV 9 9 oe 


für Wien 8411 Stück 
für das Land .. 1230 „ 
unverkauft blieben . 600 „ 
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2. Preisbewegung: 
Jungſchweine von 25 bis 45 fr. 
Fettſchweine. . . „ 33 „ 41 „ 
Der Geſchäftsverkehr war ziemlich flau, daher Fettſcheine um 
3 kr., und Jungſchweine um 1 kr. per Kilo im Preiſe geſunken ſind. 


+ * 
* 


(Pferdemarkt vom 20. December 1892.) 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 611 Pferde. 
Preis: für Gebrauchspferde 80—360 fl. per Stück, 
„ Schlachtpferde . 18—55 fl. „ „ 
Der Markt war ſehr lebhaft. 


* ** 
* 


per Kg. Lebendgewicht. 


(Stechviehmarkt vom 22. December 1892.) 
1. Auftrieb: 


Kälber Waidner 4345, Kälber lebend 32, Lämmer 
Waidner 440, Lämmer lebend —, Schafe Waidner 368 
Schafe lebend 3561. 


2. Preisbewegung: 


Kälber Waidner per Kg.. 
Kälber lebend. „ „ 


. . von 30 bis 56 kr. 
77 28 77 42 nt 


Lämmer Waidner „ Baar. von 5 bis 11 fl. 
Schafe Waidner „ Kg. von 22 bis 34 kr. 
Schafe lebend . „ Paar . von 6 bis 18 fl. 


Auf dem Jungviehmarkte wurden um 1590 Stück Kälber mehr 
zugeführt. Die Kaufluſt war infolge der ſtarken Zufuhr flau, daher 
die Preiſe einen Rückgang von 5 kr. per Kilo erfahren haben. 

Auf dem Schafmarkte wurden um 1254 Stück Schafe mehr 
aufgetrieben. Die Kaufluſt war flau, daher vorwöchentliche Preiſe 
mit Mühe erzielt wurden. 

Auf dem Schlachtviehmarkte wurden am 22. December 1892 
615 Stück Maſt⸗ und 661 Stück Beinlvieh aufgetrieben. 


Bierpreiſe im Monate December 1892. 


En gros. 
Abzug, Wiener I. 10 bis 11160 fl. 9.20 bis fl. 9.75 
„ böhmiſches, oberöſterr. IL. . 9 „ 10 „ 8.80 „ „ 9.— 
Lager, Wiener 12 „ 130 „ 13.— „ „ 14.— 
Märzen, Wiener (Export)... 13 „ 14½ 0 „ 14.— „ „ 15.— 
Böhmiſches nach Pilsner Art .. 11 „ẽ 120 „ 15.— „ „ 16.— 
Pilsner 11 12⁰ „ 16.75 „ „ 17.50 


(Dieſe Preiſe verſtehen ſich franco Zuſtellung, inel. Verzehrungsſteuer, netto 
Caſſa, ohne jeden Sconto.) 


En detail. 

Abzug ... . . . I2 bis 14 kr. per Liter über die Gaſſe, 
" nee Tr ar Lokale, 
Lager und Märzen . . 18 „ 24 „, „ „ über die Gaſſe, 
8 3 .... . . 20 „ 30 „ „ „ im Loaale, 

Böhmiſches, Pilsner. 26 „ 32 „ „ „ 


Flaſcheubier⸗Preiſe. 
Abzug in Flaſchen zu 1½ Liter N 
Lager [22 I 76 " „ * ” * * ° N 8 * m 74 18 754 24 IL 
Pilsner, a CC 30 


NL. 


Gewerbeangelegenheiten. 


Gewerbeanmeldungen vom 15. December 1892. 


(Fortſetzung.) 

Killer Emil — Handel mit Grabkreuzen und Monumenten — XIII., 
Baumgarten, Hütteldorferſtraße 70. 

Oberländer Max — Holzagentie — II., Czerningaſſe 15. 

Pohl Franz — Kaffeeſiedergewerbe — VI., Gumpendorferſtraße 138. 

f Hejduk Alois — Kleidermacher — XVIII., Währing, Wiener Weinberg— 

gaſſe 18. 

Raderer Friedrich — Kleidermacher — XIII., Unter-St. Veit, Zwergg. 3. 

Hager Franz — Lederausſchnitt — XVI., Neulerchenfeld, Grundſtein⸗ 
gaſſe 26. 

Nagy Bertha — Marktvictualienhandel — II., Karmelitermarkt. 

Stadler Auna — Milch-⸗Verſchleiß — XV., Fünfhaus, Victoriagaſſe 13. 

Wieſenthal Emma — Obſthandel — III., Kollergaſſe 6. 

Prochnik Eva — Pfaidlerei — II., Malzgaſſe 2. 

Schmidt Johaun — Sammeln von Pränumeranten auf Druckwerke — 
XIV., Rudolfsheim, Braunhirſchengaſſe 37. 

L'eEpee de Stuyvenpergh Karoline — Privatunterricht in der franzöſiſchen 
und italieniſchen Sprache — III., Sechskrügelgaſſe 5. 

Fiſcher Jakob — Privatunterricht in der hebräiſchen Sprache — III., 
Bechardgaſſe 10. 

Fabianek Joſef — Schuhobertheil-Erzeuger — IV., Rainergaſſe 23. 

Spiegel, verehelichte Diener Sarah — Spirituoſen-Verſchleiß — V., 
Reinprechtsdorferſtraße 14. 

Stadler Berthold — Spirituoſenhandel — IV., Favoritenſtraße 14. 

Wulkan Jakob Leopold — Steinmetzgewerbe — III., Außer der St. Marxer⸗ 
linie 33. 

Schacherl Simon — Pachtbetrieb des Trödlergewerbes — J., Seiten: 
ſtettengaſſe 2. | 

Deutſch Joſef — Ein- und Verkauf von Tuchabfällen — II., Wallenſtein⸗ 
ſtraße 32. 

Kohn Ignaz — Wareneinkauf für fremde Rechnung — II., Untere 
Angartenſtraße 13. f 

Appel Vincenz — Zeitungs⸗Verſchleiß — V., Steinbauergaſſe 28. 

Zakrzewska Anna — Zeitungs⸗Verſchleiß — IX., Sobieskygaſſe 4. 

Macek Franz — Zillenhandel — II., An der Donaulände. 


* * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 16. December 1892. 


Schweinburg Eduard und Schweinburg Emanuel — Baumeiſtergewerbe 
— IX., Schlickplatz 4. 

Kukulka Marie — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — IX., 
Glaſergaſſe 15. 

Preiſinger Leopoldine — Chriſtbaumhandel — VII., Kaiſerſtraße, vor der 
Lazariſtenkirche. 

Marhofer Marie — Cravattennäherin — VII., Kaiſerſtraße 78. 

Fuchs Anton — Einſpännergewerbe XVI., Ottakring, Yppengaſſe. 

Dreiwurſt Johann — Eislaufplatz — II., beim ſtädtiſchen Bad nächſt 
der Kronprinz Rudolfsbrücke. 

Kobinger Anna — Fiſch-Verſchleiß — XII., Unter-Meidling, Schön⸗ 
brunner Hauptſtraße 57. 

Winkler Leopoldine — Gaſtwirtin — X., Herzgaſſe 56. 

Bachmann Felix — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IX., Straßnitzkyg. 3. 

Geiszlinger Georg — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Richardgaſſe 17. 

Pelikan Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Kudlichgaſſe 30. 

Aigner, geb. Dichtleder Genovefa — Kaffeeſiederin — IX., Alſerbach— 
traße 19. 
> Liska Amalia — Käſehandlung — XVI,, Neulerchenfeld, Thaliaſtraße 40. 

Krivatéek Mathilde — Damenkleidermacherin — II., Große Stadtgut⸗ 
aſſe 20. 
N Marton Eduard — Pfaidler — XII., Gaudenzdorf, Schönbrunner 
Hauptſtraße 1. | 

Stief Emilie — Weißnäherei — XIV., Rudolfsheim, Karolinengaſſe 15. 

Roſenſtrauch Eleonore — Zeitungs⸗Verſchleiß — X., Waldgaſſe 32. 

* 


* 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 17. December 1892. 


Wertheimer Siegfried, Dr. — Advocat — III., Radetzkyſtraße 6. 
Herlitſchka Franz — Bäckergewerbe — XIX., Ober⸗Döbling, Haupt⸗ 
ſtraße 40. 
Roth Hermann — Bevollmächtigter am Central-Viehmarkt — III., 
Central⸗Viehmarkt. 
Hofbauer Anton — Verſchleiß von Chriſtbüumen — II., Karmelitermarkt. 
Piskacek Barbara — Chriſtbaumhaudel — VII., Burggaſſe, im Kloſter⸗ 
arten. 
: Schöffmann Michael — Drechslergewerbe — XII., Unter » Meidling, 
Miesbachgaſſe 37. 
Steininger Eduard — Eishandel — XVI., Neulerchenfeld, Markt in der 
Peyerlgaſſe. 
f e Moriz — Erzeugung von Fiſchconſerven — X., Columbus⸗ 
gaſſe 64. 
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Koffinger Anna — Flaſchenbier⸗Verſchleiß — XVI., Ottakring, Schubert⸗ 


gaſſe 12. 


Grundler Johann — Fleiſch-Verſchleiß — XII., Hetzendorf, Hauptſtr. 67. 

Schmid Johann — Kleinverſchleiß von gebrannten geiſtigen Flüſſigkeiten 
— XII., Ober-Meidling, Fabriksgaſſe 25. 

Peéak Anton — Gaſtwirt — XII., Hetzendorf, Hauptſtraße 28. 

Fuchs Ferdinand — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Hohlweggaſſe 17. 

Gantner Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleis — XVI., Ottakring, 
Friedmanngaſſe 21. 

Horpatzky Adolf — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Thongaſſe 4. 

8 F Bertha — Gold- und Silberwaren-Verſchleiß — I., Herren⸗ 

gaſſe 4. 

Däubl Betty — Handel mit Holz, Kohlen, Wagenfett, Lederfett, Betro- 
leum, Speife- und Brennöl — XI., Simmering, Pfeifergaſſe 17. 

Leidermann Martin — Hufſchmied — XII., Altmannsdorf, Breiten- 
furterſtraße 36. 

Umvogl Anton — Kaffeebrennerei und Feigenkaffee-Erzeugung — XIV., 
Rudolfsheim, Schellingergaſſe 31. | 

Weigl Franz — Kaffeeſieder — III., Hintere Zollamtsſtraße 3. 

Schneider Magdalena — Kaſtanienbratergewerbe — XVI., Neulerchen⸗ 
feld, Ecke der Hasner- und Gürtelſtraße. 

Binder Adele — Damenkleidermacherin — VII., Kaiſerſtraße 43. 

Spira Leopold — Kleidermachergewerbe — X., Himbergerſtraße 7. 

Bednarz Franz — Knochenhandel — VII., Zollergaſſe 16. 

Raups Karoline — Maskenleihanſtalt — XVIII., Währing, Hauptſtr. 15. 

Svacha Jakob — Milchmeier — X., Rudolfſtraße 13. 

Weigl Franz — Verabreichung von Speiſen und Ausſchank von geiſtigen 
Getränken — III., Hintere Zollamtsſtraße 3. 

Eiſenreich Joſef — Spirituoſen-Verſchleiß in verſchloſſenen Gefäßen — 
III., Mohsgaſſe 7. 

Läſſig Adalbert — Steindruckerei und Lithographie — XVIII., Währing, 
Czermakgaſſe 10. 

Raudnitz Eduard — Erzeugung von Waſchſoda — XIV., Rudolfsheim, 
Schellingergaſſe 33. 

Pospiſchil Francisca — Wäſchergewerbe — III., Keinergaſſe 14. 

Schimanek Katharina — Wäſchergewerbe — III., Hauptſtraße 126. 

Ullrich Judith — Wäſchergewerbe — III., Hauptſtraße 126. 

Strack Eduard Julius — Weinſchank und Verabreichung von kalten 
Speiſen — I., Rathhausſtraße 9. 

Glaſer Erneſtine — Zeitungs-Verſchleiß — III., Rennweg 13. 

Tröger Marie — Zeitungs-Verſchleiß — III., Schimmelgaſſe 3. 


* *. 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 19. December 1892. 


Adler Karl — Agent — II., Springergaſſe 1. 

ö 3 8 Alois — Agent für Lebensverſicherung — V., Obere Amtshaus— 
gaſſe 37. 

Fiſchl Emil — Allgemeiner Anzeiger techniſcher Bedarfsmittel für den 
induſtriellen Betrieb — IV., Wienſtraße 19 b. 

0 1 Norbert — Allgemeiner techniſcher Anzeiger — V., Franzens⸗ 

gaſſe 18. | 
Käs Matthias — Bäckergewerbe — II., Rembrandtſtraße 13. 

f * Johann — Kleinhandel mit Holz und Kohlen — VII., Sigmunds⸗ 
gaſſe 14. 

0 19 Marie — Kleinhandel mit Brennmaterialien — II., Geuſau⸗ 
gaſſe 19. 
| Schuller Hermann — Holz- und Kohlen-Verſchleiß — II., Nordbahnhof. 

Sirinek Franz — Kleinhandel mit Holz und Kohlen — II., Circusg. 8. 

Brand Leo — Betrieb von Börſegeſchäften — J., Wiener Effectenbörſe. 

Roſenfeld Ignaz — Betrieb von Börſegeſchäften — I., Wiener Effectenbörſe. 

Roßner Karl — Cartonnagewaren-Erzeugung — XVI., Neulerchenfeld, 
Menzelgaſſe 19. 

Schebeſta Marie — Chriſtbaumhandel — J., Stadiongaſſe 1. 

Trausner Joſefa — Chriſtbaumhandel — VII., Neubaugaſſe 63. 

Biziſte Wenzel — Civil⸗Ingenieur — IV., Alleegaſſe 41. 

Löwenſtein Adolf recte Awner — Druckſchrift⸗Herausgabe — XIV., Sechs⸗ 
haus, Hauptſtraße 76. 

Waſſermann Chaie (Amalie) Malka — Federnſchmückerin — II., Rothe 
Sterngaſſe 10. N 

Drechsler Joſef — Fiſch-Verſchleiß — XII., Unter⸗Meidling, Markt. 
Eifermann Salomon — Verſchleiß von friſchen, geräucherten und mari- 
nierten Oſtſeefiſchen. — I., Zedlitzhalle. 

Ebſter Marie — Pachtbetrieb des Gaft- und Schankgewerbes — XIII., 
Penzing, Poſtſtraße 78. 

Janko Ignaz — Wirt — II., Rembrandtſtraße 36. | 

Vielnaſcher Joſef — Gaſtgewerbe-Pacht — V., Matzleinsdorferſtraße 11. 

Sima Thomas — Geflügel- und Wildbrethandel — XII., Unt.⸗Meidling, 
Albertgaſſe 18. 

Berger Barbara — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Lenaugaſſe 9. 

Deutſch Roſalia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Jägerſtraße 40. 

Dornhelm Sarah — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Brückengaſſe 14. 

ö en Liscza (Lina) — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Tandelmarkt⸗ 
gaſſe 17. 

Kadiſch Bertha — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Stephanieſtraße 7. 
Schleicher Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Schüttelſtraße 57. 
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Wedl Karl — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IX., Sechsſchimmelgaſſe 6. 
Wiederkehr Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Heinzelmanng. 3. 
Fränkel Abraham — Goldarbeiter — II., Malzgaſſe 2. 
Schredl Hans — Kaffeeſieder — IX., Währingerſtraße 47. 
Lewin Iſak — Kautſchukſtampiglien⸗Erzeugung — II., Hafnergaſſe 2. 
Epſtein Fanni — Damenkleidermacherin — II., Novaragaſſe 43. 
Faſchingbauer Franz — Kleidermacher — II., Webergaſſe 18. 
Goldſchmidt Thereſia, geb. Höniſch — Kkeidermacherin — II., Pazma⸗ 
nitengaſſe 13. 
Müller Sohpie — Damenkleidermacherin — II., Kaiſer Joſefſtraße 9. 
Raidl Vincenz — Kleidermacher — II., Denisgaſſe 15. 
Sieg Apollonia — Kunſtblumen-Erzeugung — V., Diehlgaſſe 8. 
Körner Johaun — Kürſchner — IV., Wienſtraße 17. 
Tafl Cäcilie — Marktfierantie — XI., Simmering, Hauptſtraße 124. 
Ring Johann — Marktvictualien-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Markt in der Thaliaſtraße. 
ö Amon Marie — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Hppengafie 6. | 
Fellner Thereſe — Milch-Verſchleiß — IV., Thereſianumgaſſe 3. 
Heckmann Eliſe — Milch-Verſchleiß — VII., Lerchenfelderſtraße 67. 
Strenitz Alexander — Revue elegante Journal de Modes — V., Wien⸗ 
ſtraße 77. 


Czellary Joſef — Obft- und Grünzeughandel im Umherziehen — V., 


Nikolsdorferſtraße 36. 

Kaufmann Gottfried — Papier-Verſchleiß — II., Am Tabor 28. 

Schneider Anna — Pfaidlerei — II., Glockengaſſe 3. 

Schaller Johann — Privat⸗Unterricht im Clavier-, Violin und Harmonium- 
ſpiele — III., Stanislausgaſſe 6. N 

Iſeppi Roſa — Privat⸗Unterricht für italieniſche Sprache und weibliche 
Handarbeiten — II., Praterſtraße 42. 

Teweles Guſtav — Schirmmacher — II., Schmelzgaſſe 6. 

Bielitz Magdalena — Verſchleiß von Schul-, Gebetbüchern und Kalendern 
— IV., Schleifmühlgaſſe 20. | 

Blaha Albert — Schuhmacher — V., Bachergaſſe 6. 

Neudhard Leopold — Schuhmacher — II., Große Schiffgaſſe 2. 

Sediwy Anton — Schuhmachergewerbe — II., Denisgaſſe 5. 

Mörzer Abraham Joſef — Ein- und Verkauf von Tuchreſten — II. Gr. 
Pfarrgaſſe 5. 

Kafel Roſalia — Victualien-Verſchleiß — II., Obere Donauſtraße 11, 

Peſſel Anna — Wöſchepntzergewerbe — II., Rembrandtſtraße 32. 

Roſengarten Eliſe — Weißnäherei — IX., Prechtlgaſſe 9. 

Hogl Johann — Zahnſtocher-Erzeuger — X., Siccardsburggaſſe 11. 

+ # 
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Gewerbeanmeldungen vom 20. December 1892. 

Weiß Heinrich — Aftervermietung von Localen zur Aufſtellung von Ver— 
kaufsſtänden — II., Obere Donauſtraße 89 a. 

Jaklin Emilie — Auskocherei — V., Grüngaſſe 30. 

Brada Moriz — Brantweinſchank — III., Hohlweggaſſe 18 a. 

Uhlik Joſef — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — XVIII., 
Währing, Anaſtaſius⸗Grüngaſſe 22. 

Schorſch Leopold — Commiſſiouswarenhandel — J., Fleiſchmarkt 14. 

Scholz Auguſt — Chriſtbaumhandel — J., Stadiongaſſe. 

Seimann Lorenz — Chriſtbaumhandel — VII., Kirchengaſſe 19. 


Winadil Antonia — Verkauf von Chriſtbäumen — XV., Fünfhaus, vor 


der Mariahilferlinie. N 
Zechmeiſter, richtig Zöchmeiſter Marie — Feinputzerei — XIV., Rudolfs— 

heim, Schellingergaſſe 17. 

Jakubovie Marie — Fiſchhandel — XVII., Hernals, Dornerplatz, 
ütte 52. 

N Beile Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Joſefſtädterſtraße 12. 
Rauſcher Hermann — Handelsagentie — IX., Pichlergaſſe 3. 
Oberländer Leopold — Erzeugung von Klebe- und Anſtrichſtoffen — 

I., Giſelaſtraße 6. 

Berger Katharina — Damenkleidermacherin — III., Keinergaſſe 31. 
Schweninger Karoline — Privat-Kunſtſtickereiſchule — IV., Thereſianum⸗ 
aſſe 31. N 
5 Bonfaing Eugen jun. — Verſchleiß von Liqueuren und Deſſertweinen — 
I., Schottenring 26. 
Daniel Joſef — Maurergewerbe — IX., Lazarethgaſſe 15. 
Kirchner Heinrich — Muſikalienhandel — XVIII., Währing Schulg. 10. 
Bilko Roſa — Papier⸗Verſchleiß — X., Laxenburgerſtraße 73. 
Nagelſeder Edmund — Pferdefleiſch-Auskocher — III., Faſangaſſe 31. 
Smmer Chriſtian — Ausübung eines Privilegiums — II., Kloſterneu— 

burgerſtraße 44. 

Atzmüller Karl — Selchwaren-Verſchleiß — I., Stadiongaſſe, Markthalle. 
König Marcus — Trödlergewerbe — VII., Weſtbahnſtraße 3. 
Löwe Pauline — Betrieb des Rudolfsheimer Volkstheaters — XIV., 

Rudolfsheim, Schwenders Coloſſeum. 

Glammer Karl — Erzeugung von deſtilliertem Waſſer — X., Laxen⸗ 

burgerſtraße 54. 

Greil Auguſt — Wildbret- und Fiſch-Verſchleiß — XII., Unter⸗Meidling, 
arkt 


Hogl Johann — Zahnſtocher-Erzeuger — X., Siccardsburggaſſe 11. 
Weilguny Jakob — Zimmerputzer — IX., Garniſonsgaſſe 11. 
| (Das Weitere folgt.) 
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Prot.⸗Nr. 174533 


2086 ex 1892. IV. 


Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 

Wegen Vergebung der Erd- und Maurerarbeiten, der Cement⸗ 
kalklieferung, der Steinmetz-, Zimmermanns⸗, Spengler⸗ und 
Schieferdeckerarbeiten, der Traverſenlieferung, der Herſtellung der 
Falzziegelgewölbe, der Bantiſchler-, Schloſſer⸗, Auſtreicher⸗, Glaſer⸗ 
und Bildhauerarbeiten, der Lieferung der Iſolierplatten, der Aus⸗ 
führung der Holzceementbedachung, der Lieferung der Steinzeug⸗ 
waren, der Herſtellung der Ceutral-Heizaulage, der Herſtellung 
der Sparherde, der Möbeltiſchlerarbeiten, der Lieferung der 
Schulbänke, der Garderobekäſten, der Schriftenmaler- und Metall⸗ 
gießerarbeiten, der Gasleitungs⸗ und der Waſſerleitungs⸗Inſtalla⸗ 
tionsarbeiten, der Lieferung der Waſſercloſets⸗ und der Brummen: 
macherarbeiten nebſt der Pumpenaulage für den Schulhausban 
im XV. Bezirke, Zinkgaſſe, wird vom Magiſtrate der k. k. Reichs⸗ 
haupt- und Reſidenzſtadt Wien am 5. Jänner 1893, präciſe um 
10 Uhr vormittags, im Bureau des Herrn Magiſtratsrathes 
Philipp, im neuen Rathhanſe (4. Stiege, Mezzanin“, eine 


öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 


Unternehmungsluſtige können die Pläne, Koſtenanſchläge und 
die dem Projecte beigeſchloſſenen allgemeinen und ſpeciellen Beding- 
niſſe im Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amts— 
ſtunden einſehen. 


Jedem mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke zu verſehenden Offerte 


| it das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, oder aber die Be— 


ſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Haupteaffa erfolgten Erlag 
desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Der Stadtrath hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der 


Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den 


ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. 


Vom Magiftrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 22. December 1892. 1—3 


Ad Prot.⸗Nr. 229715 
Ref.⸗Nr. 2316 ex 1892. V. 


Kundmachung. 


(Offertansſchreibung.) 

Wegen Sicherſtellung der Lieferung von 800 Stück Waſſer⸗ 
meſſer⸗Schutzkäſten im veranſchlagten Koſtenbetrage von 2250 fl. 
wird vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt 
Wien am Mittwoch den 4. Jänner 1893, präciſe um 10 Uhr 
vormittags, im Burean des Herrn Magiſtratsrathes Stadler, 
im Rathhauſe (7. Stiege, Mezzanin), eine öffentliche ſchriftliche 
Offertverhandlung abgehalten werden. 

Unternehmungsluſtige können den Koſtenanſchlag und die 
Vorſchrift im Stadtbauamte (III. Abtheilung) während der ge— 
wöhnlichen Amtsſtunden einſehen. 

Jedem mit einer 50 kr. Stempelmarke per Bogen zu ver: 
ſehenden Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium von 200 fl. im 
Baren oder in pupillarſicheren Wertpapieren anzuſchließen, oder 
aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa erfolgten 
Erlag desſelben der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu übergeben. 


I. 
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Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 3.165291 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. XIV 


Die Arbeiten werden nur Gewerbsberechtigten übertragen und 
ſtrenge überwacht werden. 

Der Stadtrath hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der a a ; 
Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den Grämie für Feuer⸗ Anzeigen. 


| 
ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. Der Wiener Stadtrath hat mit dem Beſchluſſe vom 2. December 
| 


Kundmachung. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 1892, Z. 7048, genehmigt, daſs eine Prämie für die erſte An- 

Wien, am 19. December 1892. > zeige eines Brandes, welche ſich als richtig erweist, nicht nur in 

den alten, ſondern auch in den neuen Bezirken und Bezirkstheilen 

Wiens auszufolgen iſt und dass hievon auch jene Perſonen nicht 

ausgeſchloſſen werden, welche nach § 16 der Feuerpolizei ordnung 
zur Erſtattung von Feueranzeigen verpflichtet ſind. 

Dieſe Prämie wurde mit Einem Gulden ö. W., reſpective 


8. 235. 


Kundmachung. 


(Licitation.) zwei Kronen fixiert. | 
1 1 un 8 , Die Auszahlung dieſer Prämie hat in den Bezirken II bis 
Zufolge Beſcheides des magiſtratiſchen „ für den incluſive XIX durch die Herren Bezirksvorſteher aus den Verlags⸗ 
XIV. und XV. Bezirk vom 15. d. M., . wird die öffent⸗ geldern, im J. Bezirke aber durch die ſtädtiſche Hauptcaſſa zu 


XIV.“ 

liche Verſteigerung der in der Pfandleihanſtalt der Gemeinde 
Wien, XIV. Bezirk, im Monate April 1892 verpfändeten 
und nicht ausgelösten Pretioſen von Pfand⸗Nr. 9792 bis incl. 
Pfand⸗Nr. 12967 und Effecten von Pfand⸗Nr. 21984 bis incl. 
Pfand⸗Nr. 30384 am 4. Jänner 1893, um 9 Uhr vormittags, 
im Pfandleihanſtalts⸗Gebände, XIV. Bezirk (Sechshaus), Ge⸗ 
meindegaſſe 5 gegen gleich bare Bezahlung vorgenommen. 

Im Falle die Licitation am oben angegebenen Tage nicht be— 
endigt werden könnte, wird ſie am nächſtfolgenden Werktage fortgeſetzt. 


Pfandleihanſtalt der Gemeinde Wien, XIV. Bezirk, 
am 19. December 1892. 1-8 


erfolgen. 
Wien, am 6. December 1892. 
Der Magiſtrats-Director: 
Kreun. 1831 


3. 230076. 


Kundmachung. 


(Einſichtnahme in das Project der Wiener Stadtbahnlinie 
Hietzing — Hütteldorf.) 


Zufolge Erlaſſes des hohen k. k. Handelsminiſteriums vom 
12. December 1892, Z. 56014, liegt das Project der Wiener 
Stadtbahnlinie „Hietzing — Hütteldorf“ im Sinne des § 13 der 
Handelsminiſterial⸗Verordnung vom 29. Mai 1880, R.⸗G. Bl. 
Nr. 57, vom 20. December l. J. an, durch acht Tage im Rath— 
hauſe (Stadtbauamt, Mezzanin, Stiege 6, im Bureau des Bau— 
rathes Schiebe) innerhalb der gewöhnlichen Amtsſtunden zu 
jedermanns Einſicht auf. 

Dies wird mit dem Beifügen zur allgemeinen Kenntnis ge— 
bracht, dafs es jedem Betheiligten freiſteht, ſeine allfälligen Ein- 
wendungen oder Erinnerungen bei der betreffenden commiſſionellen 
Verhandlung — bezüglich welcher der Tag und Ort des Beginnes 


M.-3. 226625 


V. 
Kundmachung. 


(Traceureviſion in der oberen Donauſtadt.) 


Der Herr k. k. Handelsminiſter hat mit dem Erlaſſe vom 
25. November 1892, Z. 56993, die Vornahme der Tracenreviſion 
und Stationscommiſſion hinſichtlich des generellen Projectes für 
die in der oberen Donauſtadt ſeinerzeit herzuſtellende deſinitive 
Hochbahn angeordnet. 


nachträglich verlautbart werden wird —, mündlich oder ſchriftlich 
Die bezüglichen Projecte liegen gemäß § 3, beziehungsweiſe vorzubringen. 
§ 10 der Handelsminiſterial⸗-Verordnung vom 25. Jänner 1879, Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 


R.⸗G.⸗Bl. Nr. 19 vom 15. December l. J. an, durch 8 Tage 

im Rathhauſe (Präſidial⸗Bureau I. Stock, Sectionszimmer III), 

innerhalb der gewöhnlichen Amtsſtunden zu jedermanns Einſicht auf. 
Allfällige Bemerkungen über dieſes Project werden N 6.3. 222764 Se 

der vorbezeichneten Zeit im Bureau des Magiſtrats-Secretärs N I 

Linsbauer (Rathhaus, Mezzanin, Stiege 4) entgegengenommen N 


— 


Wien, am 17. December 1892. 2—3 
Im übertragenen Wirkungskreiſe. 


werden. 5 Kundmachung. 
Die commiſſionelle Verhandlung über dieſes Project (Tracen— 
reviſion und Stationscommiſſion) findet am 30. December 1892, (Armenſtiftung.) 


im großen Sitzungsſaale der Statthalterei von 10 Uhr vormittags Von dem Magiſtrate der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt 

an unter Leitung des Statthalterei⸗Secretärs Dr. v. Friebeis ſtatt. Wien wird hiemit bekanntgemacht, daſs am 1. Febrnar 1893 die 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Intereſſen der Georg Rittmann'ſchen Stiftung im Betrage von 
Wien, am 13. December 1892. 3—3 840 fl. zur Vertheilung gelangen. 


3118 
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Anspruch auf eine Unterſtützung aus diefer Stiftung haben 
alle nach Wien zuſtändigen, im VI. oder VII. Gemeindebezirke 
durch mindeſtens ein Jahr wohnhaften, durch Unglücksfälle ver⸗ 
armten, wegen Alter oder Körpergebrechen arbeitsunfähigen, ſelbſt— 
ſtändig geweſenen Gewerbsleute (Meiſter) und deren Witwen ohne 
Unterſchied der Religion, welche mit keinem oder nur mit einem 
Inſtitutengelde in deſſen mindeſtem Betrage betheilt ſind. 


Bewerber können ſich in der Zeit vom 7. bis incluſive 
20. Jänner 1893 (ausſchließlich der Sonntage) in der Zeit von 
10 bis 12 Uhr vormittags ohne Mitbringung eines Geſuches 
unter Vorlegung eines legalen Armutszeugniſſes, in welchem der 
Umſtand, daſs ſie durch Unglücksfälle verarmt ſind, beſtätigt wird, 
eventuell eines armenärztlichen Zeugniſſes, ferner des Zuſtändig⸗ 
keitsausweiſes, des Tauf⸗ (Geburts⸗)ſcheines, des Steuerſcheines, 
des polizeilichen Meldungszettels, eventuell des Todtenzettels des 
Gatten, des Gewerbszurücklegungs-Rathſchlages, endlich des etwaigen 
Pfründentäfelchens im Armendepartement des Magiſtrates einfinden, 
und daſelbſt ihre Bitte mündlich anbringen. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 


Wien, am 9. December 1892. 2—3 


G.. 222762 


XI. 
Kundmachung. 


(Armenſtiftung.) 


Von dem Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien wird hiemit bekanntgemacht, daſs am 20. Februar 1893 die 
verfügbaren Jahresintereſſen der Ignaz Baum'ſchen Armenſtiftung 
im Betrage von 203 fl. zur Vertheilung gelangen werden. 


Nach den ſtiftbrieflichen Beſtimmungen find mit dieſen Inter⸗ 
eſſen zehn Arme chriſtlicher Religion zu betheilen, welche ihre 
Mittelloſigkeit und Unbeſcholtenheit ausweiſen, und es ſoll bei der 
Vertheilung vor allem auf Verwandte des Stifters von väterlicher 
oder mütterlicher Seite, ſodann auf diejenigen, welche zwar in 
Wien wohnen, jedoch aus der Vaterſtadt des Stifters, Bielitz ge— 
bürtig ſind, endlich auf Verheiratete mit zahlreichen Kindern Rück— 
ſicht genommen werden. 

Die Dauer des Stiftungsgenuſſes iſt auf ein Jahr beſchränkt, 
jedoch ſteht den bereits einmal Betheilten das Recht zu, ſich auch 
neuerlich zur Betheilung anzumelden. 

Die in ſolcher Weiſe belegten Geſuche ſind längſtens bis 
7. Jänner 1893 im Einreichungsprotokolle des Wiener Magi⸗ 
ſtrates zu überreichen. 

Auf ſpäter überreichte oder nicht gehörig belegte Geſuche 
wird keine Rückſicht genommen werden. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
im ſelbſtſtändigen Wirkungskreiſe 


Wien, am 9. December 1892. 3—3 
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RE 
Kundmachung. 


(Armeunſtiftung.) 


Von dem Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenz⸗ 
ſtadt Wien wird hiemit bekanntgemacht, daſs am 26. Februar 1893 
die verfügbaren Jahresintereſſen von dem Johann Georg Ertl'ſchen 
Stiftungscapitale im Betrage von 345 fl. zur Vertheilung gelangen 
werden. 

Nach den ſtiftbrieflichen Beſtimmungen ſind aus dieſen 
Intereſſen arme, in Wien wohnhafte Familien zu betheilen, deren 
Familienhaupt oder von denen eines oder mehrere der im gemein— 
ſchaftlichen Haushalte lebenden Familienglieder von Krankheit 
betroffen ſind. 

Bewerber um eine Betheilung aus dieſer Stiftung haben 
ihre mit einem legalen Armutszeugniffe, einem armenärztlichen 
Zeugniſſe über die Krankheit eines Familiengliedes, ihrem Tauf⸗ 
und Trauungsſcheine, den Taufzetteln ihrer Kinder und ihrem 
Zuſtändigkeitsausweiſe belegten Geſuche, längſtens bis 7. Jänner 1893 
im Einreichungsprotokolle des Wiener Magiſtrates zu überreichen. 

Auf ſpäter überreichte oder nicht gehörig belegte Geſuche 
wird keine Rückſicht genommen werden. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 


Wien, am 9. December 1892. 2—3 
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